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^Sïr. 38. 1881.

Driller Jahrgang.

|l6omtcotent:
Sei jgranfo=3uÜe^un9 Per Soft:
Sprite!) gr. 5. 70
§a(bjäljrlicf) „ 3. —
Sierteljäl)rli<h „ I. 50
Sïuêtanb: mit 3rod}lag bc§ ißorto.

c&orrefpontxmien
unb Sei träge in ben £ er t jtnb
gefätligft an bie 31 e"b a f t i o n ber
„©djroetjer 5rauen=3tg." in St. ©alten

jit abreffiren.

Sfebafttiott
non grau (Eli|c ^onegger g. gettenberg.

y/

(Halten* 3»otto: Smmer ftrebe jum ©anjen ; — u«b farntft SDu felber fein ©ames werben
3115 bienenbeä ®tieb fd^Iteß' an ein ©atijes ®ic§ an.

15 ©entimeë per einfpattige Sßetitjeile.
Sei Sßieberljotungen Diabatt.

#rf(6etttctt :
Sie ,,©d)roeijer grauen 3ettung"

erfc^eint feben ©amftag.

^nßfißaitonen
beliebe man franfo eingufenbert an
bie (Srpebition ber „©djroetger grauen=

3eitung" in St. ©alten.

^erfag unb (g&pebffion
non 2lttroegg 2Seber 3. Sreuburg.

©amftag, 17. ©eptember.

lus Umfenftäufern und Jlettungsan^aften.

©er ©eneralbericht ber Itulturgefefffchaft beS

aargauifdjen SegirfeS 3°nn9en gur geier beS 25=

jährigen Jubiläums beS ÄtnberoerforgungSoereinS
fü^rt bie Sefer beêfetben gleich am Eingang an baS

©rab beSjenigen ffftanneS, beim ©chulfiaufe 51t Sirr,
beffen gangeS Seben bem $etl ber Sjugenb, ber 9îet=
tung armer Ätnber gemeint mar, eingeben? ber ABorte
beS gelben, ber trofc affer Anfechtungen fo ftegeS=
beraubt ausgerufen : „Aftern ©efcbfecht, baS ich liebte,
rotrb mein ©hun ooffenben unb ich habe ben ©lau=
ben, eS roirb eS mit ©anfbarfeit gegen mein An=
benfen ooffenben", —melche AÖortc AngefidjtS ber
nieten moî)ltf)âtigen Stnftalten in ber ©djroeig in fo
fchönem üftaße gur SBahrheit gemorben. ©aS erfte
Reichen ber SDanfbarfeit hat ber Danton Aargau
feinem großen Mitbürger gegeben, als er im Saijre
1846, gum Anbeuten an feinen hunbetijährigen @e=

burtStag, ein SDenfmal errichtete mit ber ^nfcfjrift;
„§ier ruht Heinrich ^ßeftaloggi, geboren in 3ü=
ri<| ben 12. Januar 1746, geftorben in Srugg
ben 17. §ornung 1827, Detter ber Armen auf
fffeuhof, in ©tanS Sater ber SBaifen, in Surgborf
unb TCndjenbuchfee ©rünber ber SolfSfdjule, in
2)oerbon ©rgieljer ber Sftenfc&heit, Sftenfdj, ©brift,
Bürger — AffeS für Anbere, für fich SidtfS. triebe
feiner Afcöe."

©obann mirb ber lebenbtgen ©enfmäfer burch
©ntftehung non SettungSanftaften unb 2öaifenhäu=
fern gebaut. Aoch in bemfetben gajjre 1846 grün=
bete ber aargauifche lanbroirthfchaftliche herein bie

AettungSanftalt für oerroahrtoSte Knaben in ©IS=
berg, 33egirf Aheinfelben, unter bem Aamen ,,^ßefta=
loggts©tiftung für bie beutf^e ©chroeig", eine An=
ftatt, bie 1860 nom ©taate übernommen mürbe.

ben fahren 1851, 1855 unb 1867 gingen
bann noch aus gleichem ©eifte brei meitere aar=
gauifdhe AettungSanftatten heroor, nämlich bie Ar=
menerjiehungêanftalt griebberg, bei ©eengen, für
arme ffffäbchen, gegrünbet non grl. ©äcilie ©trauß ;
bie Anftatt ©afteln in bem ehemaligen bermfd)=
lanbnögtlichen ©djtoffe, 5öegirf Srugg, für oerroahr=
loSte Knaben unb tftäbchen (gegrünbet non SouiS
unb grtebrtch ©chmu^iger in Aarau), unb bie burch
Sermächtniß ber AöittroeA. ©lifabeth TOeper geb.

©igrift non Srugg geftiftete fffteper'fche Aettung§=
anftalt für Knaben in ©ffingen.

©er ©eift ißeftaloggtS rourbe im aargauifchen SBolfe

affgemein lebenbig unb «8 entftanben fogenannte

Jtulturgefefff«haften, roclche fleh bie ©rjiehung ner=
raahrloêter Äinber jum ©egenftanbe ernfter 53e=

trachtungen machten. @S bitbeten fich freimiffige
Armen=©rjiehungänereine, fo in Böfingen. 23rugg,
Aarau, 33remgarten, 2enjburg, iBaben, Wuxi, 3ur=
gach, £ulm.

®ie ftatiftifchen Aufnahmen im Segirl 3 o f i n=

gen refultirten ein groj^eê ^entingent non ^inbern,
melche theilS bem Settel nachgiengen, theilë bie ©chule
unflci^ig befugten unb fomiMn golge fdhlcchter
©rgiehung ©efahr tiefen, geiftig unb fittlich §u ner=
fümmern. ÜAan !am auch gu ber Üebergeugung,

ba^ burch Unterbringung folcher Äinber in brauen
gamilien, als ben natürlichen Anftatten für ©r=
giehung, ber 3roC^ beffer gu erreichen fei, als burch
Serforgung in 3n)^tuten* unb befchlo^, biefelben
in biefer SSeife gu nerfoftgetben. ^a§ SiebeSmer?
mürbe begonnen unb hat fich nach Ueberminbung
non affertei ^tnberniffen unb ©<hraiertg!eiten einen
guten gortgang gefiebert.

©ur<h einen Appell an bie Senölferung mürbe
gur ©tiftung non örtlichen günfrappennereinen er=

muntert, um auê biefer ©ammlung nermahrtoête
Äinber „burch eine dhriftliihe ©mgiehung ihrem teib=
liehen unb geiftigen Serberben gu entreißen unb ba=

burch ber fünftigen 9toth aab ©ntfittlichung beê

SotfeS fräftig entgegen gu arbeiten."
Als» teitenbe ©runbfähe galten bei ber Serfor=

gung: 3ebeê aufgunehmeitbe ^inb fofftc 5 — 16
3ahre alt fein unb biejenigen förperlidjen unb gei=
ftigen ©igenfehaften beft^en, bie eine gamiticn=©r=
gtehung möglich machen unb gu gutem ©rfolge be=

rechtigen. — ©ie ^lacirung erfolgte in ber bffegel
außerhalb ihrer §eimatgemeinbe. ®ie Pflege?©ftern
mußten bem Adferbau= ober §cmbmerferftanbe an=
gehören unb burften feine mit bem Pflegling gteich=
artige Äinber haben.* ©ie heimatliche Armen=
pflege b)atte bie nöthige Auêftattung beê ^inbeê gu
übernehmen, Sciträge an Sehrlingggelber gu teiften
unb fflenerfe für Äranfheit^fäffe ic. auêgufteffen. —
3ebe ©emeinbe, melche ber ^ulturgefefffdhaft Einher
gur ©rgiehung übergeben mottle, mürbe oerpflichtet,
einen günfrappennerein einguführen (bie üAitgtieber
eineë foldjen begabten roöchentltdh 5 9fp., alfo jäE)r=
lieh einen Seitrag non gr. 2. 60.). Sei ber Auf=
nähme non ^tnbern mußten natürlich bie Armen=
nerhältniffe ber betreffenben ©emeinbe, fomie bie

©teuerfraft berücffichtiget merben.

Sßarum? Sie iReb.

5)ie gamilien=©rgiehung rourbe troi^ Anfechtung
gen uttb ©chmanfungen gegenüber bem Segehren
einer 3fniral= Armenanftatt bennoch aB oberfter
päbagogifcher ©runbfa^ feftgehalten. Unb auch rair
fagen: ff)Ut DRecht! — S)enn fo geroijf bie 9fettung§=
anftatten in Ausnahmefällen ber eingige ©icher=
heitSanfer fein fönneit, fo ift unb bleibt boch unter
einigermaßen normalen Serhältniffeu ein georbneteS,
ehrbares gamilienteben baS erfte unb heiligfte 3n=
ftitut für bie 3u9ênb=©rgiehung.

©päter fam man gur ©inficht, baß ber Serein
bie Einher mögtichft frühe ber Serroahrtofung ent=
heben unb burch färiftlidhe Serpflichtung fich ein 9fe^t
fchaffen müffe, unberechtigte ©ingriffe ergiehungS=
untauglicher ©ttern abroeifen gu fönnen. ©S rourbe
fobann im Reglement auf baS 4. AlterSjahr gu=
rücfgegangen. (Anmerf. b. 9leb.: 2Bie niel ner=
fehrter ©rgiebungSftoff fann einem Äbe nur in
einem 3ûhr eingegeben merben iDaS haben auch
biefer Serein refp. bie betreffenben 5pflege=©ttern
erfahren, inbem fich bie fchäblichen ©inflüffe ber
er ft en ^ahre in nicht geringer SÖBeife geltenb machten.

2Sir müffen bie 3af)lennotigen übergehen unb
fönnen nur noch ber grage beS SerichterftatterS
(§errn 3- AnbreS, Pfarrer in 3ofingen) unb
bereu Seantroortung 9îaum geroähren: SMcheS ift
nun ber ©rfotg unferer ^hätigfeit feit 25 3ah^?
SDitrfen mir mit Sefriebigitng auf unfere 2trbeit
gurüdtblicfen? S)ir glauben: ja! — greilich finb
mir nicht im ©tanbe, auS äffen 3ägltngen etroaS
Süchtiges gu machen. Sei manchem hatber i^efthauch beS

früheren SebenSfreifeS bereits fo nerberblich 8eiï)ir^f
ba| baS garte Säumchen trofe forgfältiger Pflege nach
unb nach gu ©runbe gegangen ift. Aber roie Manchem
ift mieber ein neueS SebenSticht aufgegangen, nach=
bem er ben Srutftätten menf<hli<her Safter entriffen
unb an ben §erb chriftlichen SebenS nerpflangt mar
9Aan beachtet leicht bie fomoht nach unten als nach
oben am meiften in bie Augen fpringenben ©eftalten,
roährenb man jene ©roßgahl, melche eine orbent=
liehe TOtelftraße manbett unb fich w^er burch
große £ugenben noch große Safter anSgeichnet, gerne
überfieht. ©offten mir aber nicht mit Sefriebigung
auf unfere Arbeit bliefen bürfen, menn eS unS ge=
fingt, auS ber üftehrgaljl jener SermahtloSten eine
orbentliche ÛJÎittelflaffe gu giehen, bie ihre SebenS=

pflichten anftänbig gu erfüllen roetß? 3m Affge=
rndnen ift unfer ©rgiehungSerfolg bei ben Änaben
günftiger als bei ben TObdjen. ©te in ber 3u=
genb oerna<hläfftgte, fdhroächere metbliche tffatur er*

Wr. 38. 1881.

Dritter Jahrgang.

Abonnement:
Bei Franko-Zustellung per Post:
Jährlich Fr. 5. 70
Halbjährlich „ 3. —
Vierteljährlich „ 1. 50
Ausland: mit Zuschlag des Porto.

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind
gefälligst an die Redaktion der
„Schweizer Frauen-Ztg." in St. Gallen

zu adressiren.

Redaktion
von Frau Elisc Honcgger z. Fellenberg.

M. Gallen. Motto: Immer strebe zum Ganzen; — und kannst Du selber kein Ganzes werden
Als dienendes Glied schließ' an ein Ganzes Dich an.

Insertion:
15 Centimes per einspaltige Petitzeile.

Bei Wiederholungen Rabatt.

Erscheinen:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint jeden Samstag.

Rubtikationen
beliebe man franko einzusenden an
die Erpedition der „Schweizer Frauen-

Zeitung" in St. Gallen.

Vertag und Expedition
von Altwegg-Weber z. Treuburg.

Samstag, 17. September.

All8 Uaismkllll^m unâ KânMnîìcân.
Der Generalbericht der Kulturgesellschaft des

aargauischen Bezirkes Zofingen zur Feier des 25-
jährigen Jubiläums des Kinderversorgungsvereins
führt die Leser desselben gleich am Eingang an das
Grab desjenigen Mannes, beim Schulhause zu Birr,
dessen ganzes Leben dem Heil der Jugend, der
Rettung armer Kinder geweiht war, eingedenk der Worte
des Helden, der trotz aller Anfechtungen so
siegesbewußt ausgerufen: „Mein Geschlecht, das ich liebte
wird mein Thun vollenden und ich habe den Glauben,

es wird es mit Dankbarkeit gegen mein
Andenken vollenden", —welche Worte Angesichts der
vielen wohlthätigen Anstalten in der Schweiz in so

schönem Maße zur Wahrheit geworden. Das erste

Zeichen der Dankbarkeit hat der Kanton Aargau
seinem großen Mitbürger gegeben, als er im Jahre
1846, zum Andenken an seinen hundertjährigen
Geburtstag, ein Denkmal errichtete mit der Inschrift:
„Hier ruht Heinrich Pestalozzi, geboren in Zürich

den 12. Januar 1746, gestorben in Brugg
den 17. Hornung 1827, Retter der Armen auf
Neuhof, in Staus Vater der Waisen, in Burgdorf
und Münchenbuchsee Gründer der Volksschule, in
Yverdon Erzieher der Menschheit, Mensch. Christ.
Bürger — Alles für Andere, für sich Nichts. Friede

sà Asche."
Sodann wird der lebendigen Denkmäler durch

Entstehung von Rettungsanstalten und Waisenhäusern

gedacht. Noch in demselben Jahre 1846 gründete

der aargauische landwirthschaftliche Verein die

Rettungsanstalt für verwahrloste Knaben in Ols-
berg, Bezirk Rheinfelden, unter dem Namen „Pesta-
lozzi-Stiftung für die deutsche Schweiz", eine
Anstalt, die 1866 vom Staate übernommen wurde.
In den Jahren 1851, 1855 und 1867 gingen
dann noch aus gleichem Geiste drei weitere
aargauische Rettungsanstalten hervor, nämlich die
Armenerziehungsanstalt Friedberg, bei Seengen, für
arme Mädchen, gegründet von Frl. Cäcilie Strauß;
die Anstalt Casteln in dem ehemaligen bernisch-
landvögtlichen Schlosse, Bezirk Brugg, für verwahr-
loste^Knaben und Mädchen (gegründet von Louis
und Friedrich Schmutziger in Aarau), und die durch
Vermächtniß der Wittwe A. Elisabeth Meyer geb.

Sigrist von Brugg gestiftete Meyer'sche Rettungsanstalt

für Knaben in Effingen.
Der Geist Pestalozzis wurde im aargauischen Volke

allgemein lebendig und es entstanden sogenannte

Kulturgesellschaften, welche sich die Erziehung
verwahrloster Kinder zum Gegenstande ernster
Betrachtungen machten. Es bildeten sich freiwillige
Armen-Erziehungsvereine, so in Zofingen. Brugg,
Aarau, Bremgarten, Lenzburg, Baden, Muri, Zur-
zach, Kulm.

Die statistischen Aufnahmen im Bezirk Zofingen
resultirten ein großes Krztingent von Kindern,

welche theils dem Bettel nachgiengen, theils die Schule
unfleißig besuchten und somit, in Folge schlechter
Erziehung Gefahr liefen, geistig und sittlich zu
verkümmern. Man kam auch zu der Ueberzeugung,
daß durch Unterbringung solcher Kinder in braven
Familien, als den natürlichen Anstalten für
Erziehung, der Zweck besser zu erreichen sei, als durch
Versorgung in Instituten, und beschloß, dieselben
in dieser Weise zu verkostgelden. Das Liebeswerk
wurde begonnen und hat sich nach Ueberwindung
von allerlei Hindernissen und Schwierigkeiten einen
guten Fortgang gesichert.

Durch einen Appell an die Bevölkerung wurde
zur Stiftung von örtlichen Fünfrappenvereinen
ermuntert, um aus dieser Sammlung verwahrloste
Kinder „durch eine christliche Erziehung ihrem
leiblichen und geistigen Verderben zu entreißen und
dadurch der künftigen Noth und Entsittlichung des
Volkes kräftig entgegen zu arbeiten."

Als leitende Grundsätze galten bei der Versorgung:

Jedes aufzunehmende Kind sollte 5 — 16
Jahre alt sein und diejenigen körperlichen und
geistigen Eigenschaften besitzen, die eine Familien-Erziehung

möglich machen und zu gutem Erfolge
berechtigen. — Die Placirung erfolgte in der Regel
außerhalb ihrer Heimatgemeinde. Die Pflege-Eltern
mußten dem Ackerbau- oder Handwerkerstande
angehören und durften keine mit dem Pflegling gleichartige

Kinder haben. * Die heimatliche Armenpflege

hatte die nöthige Ausstattung des Kindes zu
übernehmen, Beiträge an Lehrlingsgelder zu leisten
und Reverse für Krankheitsfälle ic. auszustellen.—
Jede Gemeinde, welche der Kulturgesellschaft Kinder
zur Erziehung übergeben wollte, wurde verpflichtet,
einen Fünfrappenverein einzuführen (die Mitglieder
eines solchen bezahlen wöchentlich 5 Rp., also jährlich

einen Beitrag von Fr. 2. 60.). Bei der
Aufnahme von Kindern mußten natürlich die
Armenverhältnisse der betreffenden Gemeinde, sowie die

Steuerkraft berücksichtiget werden.

Wamm? Die Red.

Die Familien-Erziehung wurde trotz Anfechtungen
und Schwankungen gegenüber dem Begehren

einer Zentral-Armenanstalt dennoch als oberster
pädagogischer Grundsatz festgehalten. Und auch wir
sagen: Mit Recht! — Denn so gewiß die Nettungs-
anflalten in Ausnahmefällen der einzige
Sicherheitsanker sein können, so ist und bleibt doch unter
einigermaßen normalen Verhältnissen ein geordnetes,
ehrbares Familienleben das erste und heiligste
Institut für die Jugend-Erziehung.

Später kam man zur Einsicht, daß der Verein
die Kinder möglichst frühe der Verwahrlosung
entheben und durch schriftliche Verpflichtung sich ein Recht
schaffen müsse, unberechtigte Eingriffe
erziehungsuntauglicher Eltern abweisen zu können. Es wurde
sodann im Reglement auf das 4. Altersjahr
zurückgegangen. (Anmerk. d. Red.: Wie viel
verkehrter Erziehungsstoff kann einem Kinde nur in
einem Jahr eingegeben werden!) Das haben auch
dieser Verein resp, die betreffenden Pflege-Eltern
erfahren, indem sich die schädlichen Einflüsse der
ersten Jahre in nicht geringer Weise geltend machten.

Wir müssen die Zahlennotizen übergehen und
können nur noch der Frage des Berichterstatters
(Herrn H. I. Andres, Pfarrer in Zosingen) und
deren Beantwortung Raum gewähren: Welches ist
nun der Erfolg unserer Thätigkeit seit 25 Jahren?
Dürfen wir mit Befriedigung aus unsere Arbeit
zurückblicken? Wir glauben: ja! — Freilich sind
wir nicht im Stande, aus allen Zöglingen etwas
Tüchtiges zu machen. Bei manchem hatder Pesthauch des
früheren Lebenskreises bereits so verderblich gewirkt
daß das zarte Bäumchen trotz sorgfältiger Pflege nach
und nach zu Grunde gegangen ist. Aber wie Manchem
ist wieder ein neues Lebenslicht aufgegangen, nachdem

er den Brutstätten menschlicher Laster entrissen
und an den Herd christlichen Lebens verpflanzt war!
Man beachtet leicht die sowohl nach unten als nach
oben am meisten in die Augen springenden Gestalten,
während man jene Großzahl, welche eine ordentliche

Mittelstraße wandelt und sich weder durch
große Tugenden noch große Laster auszeichnet, gerne
übersieht. Sollten wir aber nicht mit Befriedigung
auf unsere Arbeit blicken dürfen, wenn es uns
gelingt, aus der Mehrzahl jener Verwahrlosten eine
ordentliche Mittelklasse zu ziehen, die ihre
Lebenspflichten anständig zu erfüllen weiß? Im
Allgemeinen ist unser Erziehungserfolg bei den Knaben
günstiger als bei den Mädchen. Die in der
Jugend vernachlässigte, schwächere weibliche Natur er-
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holt fid) oft nicht mehr, roährenb bie ftärfere männ=

liehe bei guter 3U4* unb Pflege ihre Äraft unb

©taftigität wieber gewinnt. Dte ber Slnftalt ent=

laffeneu SJtäbchen machen oon ißrer erworbenen

greiheit leicht einen f<häbti<hen ©ebrauch, finnen
bem eitlen $ßuh unb Danb nadt) unb ocrlieren ihren
redjten Sebenêgroed, roährenb bie in'ë Seben auê=

tretenben Jünglinge fic^ aufraffen unb mit Äraft
unb '2Dfîut^ an bte Arbeit unb ©egrünbnng eineê

felbftftänbigen Daheimê gehen.

Schließlich wirb auch barauf aufmerffam ge=

macht, baß bie ©chu^aufficht über bie nom Serein
entlaffenen Pfleglinge nod) eine feïjr mangelhafte
fei; biefe Dheilnahme erftrede fi<f> meift nur auf
Unterftü^ung in Stothfätten, menn bie ©«hiffbrüch©
gen roieber nach bem alten ßhütjenben ©eeljafcn
gurüdgufehren fuchen, roährenb bie größere 3ahl
fich ber Sluffidjt unb Contrôle entgieb)t. ©ë genügt
eben nictjt, baß fie btoä wäjjrenb iftrer ^inbijeit
forgfältig ûberroadjt merben; gar mandjeê gut ge;
pflegte, aber nodj fchwadje Pftängctjen oermag, fid)
fetbft überlaffen, bie raupen ©türme beê Sebenê

nicht gu ertragen unb mirb gefnidt.
Hi Hi

*
Die t£)urgauifd)e Dßaifenanftatt 3âbbagelïs

g i fet) i n g e n fdjtteßt ihren S5ertc£)t 1880 mit einem
Slftto;©aibo oon etroaê über gr. 3300. Daê reine

Stnftattêoermôgen begiffert fief) auf gr. 87,000. 3ur
©rünbung mürbe f. 3* far Slftienroeg gemäfjtt.

Hi Hi

Hs

•Die fdjon feit 40gahren beftefjenbe 97 ett ung ê;
9t n ft a 11 in ©t. © a II e n (geleitet burd) baê be;

währte ©tjepaar gturp) enthielt 1880 nur 14 3ög=
linge (10 Jlnaben unb 4 SJ&ibdjen). Diefetbe mürbe
aitd) im legten 3ahr wit ewßr frönen ©erie oon
©efdjenfen unb ©ergabungen ©eitenë betannter unb
unbekannter 2öot)ttt)äter bebaut. Unter benfelben
geidmet fid) namentlich bie Slufhebung einer Siegern
fd)aft§fd)ulb oon gr. 14,700 auê, meiere grt. Souife
©chatter fetig gu ©unften ber Stnftatt ftreidjen
ließ unb itberbieê nod) meitere taufenb grauten in
©aar aïê Stnbenfen fcfienfte. Daê Dotatoermögen
biefer Slnftalt beträgt gegenwärtig etwas roeniger
atê gr. 34,000.

per Patîirgfnuf»
(tsnbe.)

Stur tjinauê, immer ijinauê fo oiet atê möglich l

9tad^ in ber SBahl beê ©erufeê für Knaben fotfte
biefeä Moment manchmal mehr in ©etradjt fommen

bürfen. ©ê ergeben fid) in ber testen 3eit ofterê
©timmen bafür, baß ein größerer Dljeit ber

genbtraft unfereê Sanbeê mieber bem Sanbbaugu;
gemenbet merben foüte, ftatt in ben gabrifen gu
oerfümmern. ©ine thätige tanbbauenbe ©eoölferung
gibt einem ©taat ftetê eine fotibe ©afiê, befonberê
in körperlicher unb moratifdjer £>infid)t. ©ê ^errfcÉjt
bei it)x im ©angen mef)r ©enügfamfeit, ©infad)t)eit
unb ©otibität in ben ©emoljnfieiten, atâ bei ber

unruhigen, ftetâ über it)re ©djranfen t)inau§ftre=
benben ^abrifbeoötferung. ©â ift ein eigentt)üm=
tid) erroärmenbeä ©efütjt, baê ein ?07enfdf), ber
nod) ©tmaë mertfi ift, nidbt fo gerne toêgibt,
nämli(^ baê 33emußtfein, ein 97ect>t gu ßaben auf
ein getoiffeê ©tücf ©oben, einen fteinroingigen Streit
ber großen ©rbe, be§ großen ©atertanbeê; baê

97edf)t gu ^aben, auf biefem ©oben gu rootjnen, gu
getjen unb ftefjen, benfelben gu bearbeiten, baâ gu

ernten, maê berfetbe fjeroorbringt. SDiefeê gät)e

^efttjatten an einer geroiffen ©d)otte gibt bem Sanb=

mann oft einen §att im Seben, ber bem ^erum=
gie^enben, gitr üötiettje mo^nenben Arbeiter abgebt.
97eid)tt)ümer ermirbt man fidE) in ber 97eget feine
beim Sanbbau, ba§ ift roa^r, mie mand^mat rooljl bei an=
bern fünfttic^en ©rroerbâgroeigen, bagegen fättt man
aber fetten in baê entfepd^e,^ungernbe ©ïenb hinunter,
baâ man etwa bei ^abrifarbeitern trifft, ©ê ift
ein Seben oott farter, angeftrengter Slrbeit, ba§s

jenige bcê Sanbbauerê, aber bafür fennt biefer niefft
bie fieberhafte Stufregung, baè ängfttiche ftcf) 2)rän=

gen unb £>aften, baS fo aufreibenb ift, unb ba§

man in manch' anberm ©erufe nie toé mirb. Unb

menn einmal gearbeitet merben muß, warum bieä

nidht lieber braußen thun in Suft unb Sidht unb
©onnenfd)eitt, at§ brinnen itt gefdhtoffenen 97äu=

men, in benen eben nicht oiet oon Suft unb Sidht

gu haben ift? SBetdheâ fann man baê menfehen^

mürbigere SDafein nennen? — Uebrigenë gibt e§

auch einzelne 3meige ber Sanbmirthf<^aft, bie bei
unë no<^ größerer ©ntroieftung Ejarren,, barum be®

fonbereê ^ntereffe erraeden fönnen unb einem fpe=

futatioen föopf mehr ©pietraum taffen; baê ift
g. ©. bie feinere Dbft=, @emüfe= unb ©tumengu(ht.
®a§ finb au<^ fi'ir grauen einen ©r=
roerb bitben fönnen. ©ottten in einer feinern ©arts
nerei nicht grauenljänbe oft oortljeilhafter oermen=
bet merben fönnen, at§ männtidie Strbeiter, befon=
berê für ©tumengucht, unb fottte biefe ©efd)äftü
guitg mancheê TOäbc^en nicht mehr angietjen, atâ
bie geifttöbtenbe Strbeit in Gabrilen, an ber 97ähs

maf^ine u. f. ro.? SSenn au(h eine §rau nic^t

gegmungen ift, ihr ©rob gang mit ihrer §änbe
Strbeit gu oerbienen, fo fönnte boch bie üon
fchönen ©turnen, fettenen Obftforten unb feinerem
©emüfe für fie einen fe^r hübfehen 97ebenerroerb
bitben. SDaêfelbe gilt aud) für jeben sD7ann, metd)en

©eruf er fonft betreiben mag, unb menn fetbft
ber ^wed beê ©rroerbeê gang auègefdhtoffen roer=
ben fott, fo mürbe biefe ©efd)äftigung boch für
^ebermann eine Ouette oon ^ntereffe unb Unter=
hattung fein, fomie fie auch förperlid) für ^ßer=

fönen, bie fonft oiet in einer ©tube gu fißeit haben,

oon SSerth märe.
Sßie immer nun aber bie ©tettung im fpäteren

Sehen fein mirb : jebeä ^inb fottte gewiß bagu ans
geleitet merben, fid) ein paar ^ftangen aufgugiehen.
2öenn man feinen ©arten befißt, fo hat man ftatt
beffen bod) raenigftenâ ein wenig ©rbe in köpfen ober

Giften. Stuf biefe Strt roedt man am heften ^tereffe unb ©pmpathie für bie Statur im Äbe.
3ebe§ SJtäbchen im §eranmad)fen fottte mit ber

©eforgung ber gemöhntichften ©turnen unb ©emüfe
oertraut gemacht werben. SSie fcfjmedt fetbftgego=
geneâ ©emüfe fo oiet beffer atê gefaufteë! SSie

buften eigene ©turnen füßer alê frembe! — Unb
benjenigen 9D7äbd)en, benen man. ertaubt, atê ©eis
gäbe gu ben praftifchen ^enntniffen ein angeneh-
meâ Datent auêgubitben, baê thr Sehen auâfihmûden
fott, möchten mir fehr anrathen, bas» 3eictmen anb
SJtaten na<^ ber Statur mehr gu pflegen. §euts
gutage läßt man jebeë SJtäbct)en SJtufif lernen,
ohne ftarf gu fragen, ob eê Datent bagu befißt
ober nicht unb quätt oft ohne 97efuttate baâ fàinb
unb bte Ohren ber 3ahâf^ mäßrenb manchen 3ahs
ren. Da3 3e^aen unb SStaten nun g. ©. quätt
feine 3u^^rer/ brängt \xà) Stiemanb auf. Daë
Stuäübenbe ift ftitt oergnügt für fid), fammett fich
aber hübfd)e ©rinnerungen für fpäter, unb, raa§
bie £>nuptfache ift, eê lernt nad) unb nach bie Statur
mit gang anbern Stugen anfeßen.

©in 3ebe§ ratrb eben bie Statur je nach feiner
^nbioibuatität genießen. Daê ©ine fucht fie allein
auf, um auf etnfamen SBegeit ihren 3awü^- auf
fich wirfen gu taffen, unb ba§ Stnbere roitt fie in
heiterer ©efettfehaft mit ©ang unb Ätang burdh=

manbern; bas ©ine liebt fie großartig, roitb, unb
baê Stnbere freunbtich, tiebtidh; ba§ ©ine fieht fie
mit poetifchem Sluge unb baê Stnbere nur mit prafs
tifchem ©tide. Sitte jeboth fühlen ihren ©inftuß
unb gmar mirb biefer ftetê ein wahrhaft erheben=

ber, ein mohtthuenber, erfrifchcnber, läuternber fein.
3mmer mirb ber Umgang mit ber Statur in

uns eine reingeftimmte ©aite anftingen machen,
auch "1 Stugenbtiden, ba mir roähnen, baß Stttcä
in unê oerftimmt fei. §at nidjt^eber, ber fich einmal
ptößlich auë tautem ©tabtteben unb SJtenfd)enge=

müht hinauê, mitten in'ê ©rüne, in bie feierliche

©infamfeit eineê SBatbeê oerfe&t gefehen, fdhon
ba§ ©efüht mehr ober weniger beuttid) gehabt, er
fei gang ptö^tich auch ein ûnberer unb gmar ein

befferer Vtenfch geworben; nicht btoä fein Öt'örper,
fonbern auch feine ©erfs ha&ß erfrifchenbeê,
reinigenbeê ©ab genommen in ber reinen ©otteê*
tuft? SDenft er nicht mohtwottenber, ebter, freunb-
ticher hwï braußen bei ben ©äumen, ben ©turnen,
ben ©ögetn, atê brinnen bei ben SJtenfchen? 3a?
er fühlt eê: ©otteê freie Statur ift unb bleibt eine

große SSahrßeit — ber SJtenfchen gufammengemürs
fette ©efettfehaft aber mehr ober weniger eine große
Süge. ©r fetbft barf nur wahr fein im Umgang
mit ber Statur, roährenb er mit ben SJtenfchen im=

mer meßr ober roeniger ber gefettfchafttichen Süge
feinen Dribut gafften muß. SSaê immer feine ©tet=
tung ift in ben Stugen ber. SJienfdjen unb roaê
immer feine Slnftrengungen, biefer ©tettung gerecht
gu werben — h^er braußen hflt er ©tettung.
©or ber Statur finb Sttfe gleich. §at man fie
nicht ftetê atê gütige SJtutter gepriefen? Stun ja'
Sßer gu ihr fomntt, barf fich ot^ ih^ <^inb fühlen,
baê, fo gut mie ihre hwtberttaufenb anbern ^in=
ber, baêfetbe oon ihr empfangen fann, menn eê

ihn gelüftet.
D)arum htnauê unb laßt uitê §reube finben

unb ©enuß bei ihr, Droft unb ©rhebung, roaê
immer mir bebürfen. SSibmen mir ber fchönen
Statur unfere ©rhotungêftunben, um wirtlich @r=

hotung baoongutragen, wibmen mir ihr audh roäh=
renb ber Slrbeit manchmal einen ©tid, einen @e=

banfen, bamit fie unê gteichfam einen oerttärenben
©dhimmer werfe über bie ©rofa utifereê täglichen
Sebenê mit ihrem ©onnengtang, ihrem ©ternens
geflimmer, ihrem ©lumenbuft, ihrem SBinbeêraufchen

Clitr Perglri4j
ber ©hefcheibungen mit berSSirthfchaftêgahl.

Der freunbtichen SJtittheilung einer feßr ehren=
merthen Slbonnentin auê ©ern oerbanten mir einen
Stuêgug auê ber „3eitfchrift für fchroeig. ©tatiftif",
welche einen Ueberbtid über bie 3aht ^>er SSirths
fchaften in 19 Kantonen gibt. 3m Sahl'e 1879
tarnen ooit ben erifttrenben 18,144 Söirthfcßaften
burchfehnitttich 45 männtiche ©inmohner im Sitter
non 15 fahren unb barüber, aber mit großen ©er;
fchtebenheiten ber Kantone untereiitanber. Slm nteiften
SBirthfdjaften gähttber Danton Dhurgau, bann fommt
©d;roi;g, ©chaffhäufen, StppengettSl.St., 3U9, ©afet;
taub, ©olothurn, Sleuettburg, Sôaabt, ©t. ©alten
unb 3ürich. Unter bent Durchfchnitt, alfo beffer,
ftchert bte Äantone Stibmatben, SBattiê, ©afetftabt,
Obroatben, Stargau, ^reiburg, Sugerrt unb ©ern.

Daß biefe entfeßliche SJtenge oon Söirtfjfchaften
entfittlidjenb wirft, |ctt ber ©earbetter biefer Dabette
in einem fchfagenbeit ©ergteichêbeleg erbracht ; er
finbet, baß bie Stngahl ber SBirthfdjaften in bireftem
©erhättniß fteßtgur 3ahlber ©hefcheibungen. Danad)
tommen 1879 in ben erftgenannteu 5 Ölantonen
burchfchn. auf je 1000 ©rroachfene 37 Söirthfch-,

„ „ 1000 Drauungen 78 ©hefcheib.;
bei ben folgenben6Äantonen(©afettanb m.) tommen
burchfdjit. auf je 1000 ©rroachfene 25 SBirthfch-,

„ „ „ 1000 Drauungen 58 ©hefcheib.;
bei ber britten ©ruppe (Stibmatben jc.) fommen
burchfchn. auf je 1000 ©rroachfene 16 Söirthfd).,

„ „ „ 1000 Drauungen 36 ©hefcheib.
Sßir enthatten itnê hier eineê weitem SBorteê

unb taffen biefe 3a^en fprechen.
Söenn bie 3«ht ber ©hefcheibungen einen SJtaß;

ftab bitbet für bie Debung ober ben 3erfatt beê

fyamitientebenê, fo mirb ber Stuêfprud; be§ oer;
ftorbetten ©taatêmanneê Dr. Dubê wohl fehr be;

grünbet fein, menn er fagt: ,,Der größte $einb eineê

gefuitbeit ^amitientebenê liegt für bie ©otfêmaffe
in ber öffentlichen ©chenfmirthfchaft, bie baê §aupt
ber Familie entfrembet, gugteid) bie Stahrungêquetten
berfetben bebeutenb abfc'hmädjt, — unb biefyrau bann
auch auf Slbroege führt."

— %\nt ixtff. unb !rttttfitttrltfilöfil)ulf.

Unter ben fragen, welche feit ^ahrgehnten burch
bie ©ntmidlungêgefchichte ber ©tenfehheit hßroor=
gerufen mürben, ift eine ber widjtigften bie „grauen;
frage."

©o oiete ©timmen fich ûiidj über bereu Söfung
geäußert haben, fo oereinigen fi<h boch f«ft alle in
bent tpringipe ber ©mangipation burch bie
Slrbeit.

©3ir glauben gerne, baß eine ben gegenwärtigen
©erhältniffen fehr entfprechenbe ©efd)äftigung für
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holt sich oft nicht mehr, während die stärkere männliche

bei guter Zucht und Pflege ihre Kraft und

Elastizität wieder gewinnt. Die der Anstalt
entlassenen Mädchen machen von ihrer erworbenen

Freiheit leicht einen schädlichen Gebrauch, sinnen
dem eitlen Putz und Tand nach und verlieren ihren
rechten Lebenszweck, während die in's Leben

austretenden Jünglinge sich aufraffen und mit Kraft
und Muth an die Arbeit und Begründung eines

selbstständigen Daheims gehen.

Schließlich wird auch darauf aufmerksam
gemacht, daß die Schutzaufsicht über die vom Verein
entlassenen Pfleglinge noch eine sehr mangelhafte
sei; diese Theilnahme erstrecke sich meist nur auf
Unterstützung in Nothfällen, wenn die Schiffbrüchigen

wieder nach dem alten schützenden Seehafen
zurückzukehren suchen, während die größere Zahl
sich der Aufsicht und Kontrole entzieht. Es genügt
eben nicht, daß sie blos während ihrer Kindheit
sorgfältig überwacht werden; gar manches gut
gepflegte, aber noch schwache Pflänzchen vermag, sich

selbst überlassen, die rauhen Stürme des Lebens

nicht zu ertragen und wird geknickt.

---

Die thurgauische Waisenanstalt Jddazell-
Fischin gen schließt ihren Bericht 1880 mit einem
Aktiv-Saldo von etwas über Fr. 3300. Das reine

Anstaltsvermögen beziffert sich auf Fr. 87,000. Zur
Gründung wurde s. Z. der Aktienweg gewählt.

Die schon seit 40 Jahren bestehende R et t u u g s-
Anstalt in St. G a l l e u (geleitet durch das
bewährte Ehepaar Flury) enthielt 1880 nur 14 Zöglinge

(10 Knaben und 4 Mädchen). Dieselbe wurde
auch im letzten Jahr mit einer schönen Serie von
Geschenken und Vergabungen Seitens bekannter und
unbekannter Wohlthäter bedacht. Unter denselben
zeichnet sich namentlich die Aufhebung einer
Liegenschaftsschuld von Fr. 14,700 aus, welche Frl. Louise
Schlatter selig zu Gunsten der Anstalt streichen
ließ und überdies noch weitere tausend Franken in
Baar als Andenken schenkte. Das Totalvermögeu
dieser Anstalt beträgt gegenwärtig etwas weniger
als Fr. 34,000.

Der Ullturgenuß.
(Ende.)

Nur hinaus, immer hinaus so viel als möglich!
Auch in der Wahl des Berufes für Knaben sollte
dieses Moment manchmal mehr in Betracht kommen

dürfen. Es erheben sich in der letzten Zeit öfters
Stimmen dafür, daß ein größerer Theil der

Jugendkraft unseres Landes wieder dem Landbau
zugewendet werden sollte, statt in den Fabriken zu
verkümmern. Eine thätige landbauende Bevölkerung
gibt einem Staat stets eine solide Basis, besonders
in körperlicher und moralischer Hinsicht. Es herrscht
bei ihr im Ganzen mehr Genügsamkeit, Einfachheit
und Solidität in den Gewohnheiten, als bei der

unruhigen, stets über ihre Schranken hinausstrebenden

Fabrikbevölkerung. Es ist ein eigenthümlich

erwärmendes Gefühl, das ein Mensch, der
noch Etwas werth ist, nicht so gerne losgibt,
nämlich das Bewußtsein, ein Recht zu haben auf
ein gewisses Stück Boden, einen kleinwinzigen Theil
der großen Erde, des großen Vaterlandes; das

Recht zu haben, auf diesem Boden zu wohnen, zu
gehen und stehen, denselben zu bearbeiten, das zu
ernten, was derselbe hervorbringt. Dieses zähe

Festhalten an einer gewissen Scholle gibt dem Landmann

oft einen Halt im Leben, der dem
herumziehenden, zur Miethe wohnenden Arbeiter abgeht.
Reichthümer erwirbt man sich in der Regel keine

beim Landbau, das ist wahr, wie manchmal wohl bei
andern künstlichen Erwerbszweigen, dagegen fällt man
aber selten in das entsetzliche,hungernde Elend hinunter,
das man etwa bei Fabrikarbeitern trifft. Es ist
ein Leben voll harter, angestrengter Arbeit,
dasjenige des Landbauers, aber dafür kennt dieser nicht
die fieberhafte Aufregung, das ängstliche sich Drängen

und Hasten, das so aufreibend ist, und das

man in manch' anderm Berufe nie los wird. Und

wenn einmal gearbeitet werden muß, warum dies
nicht lieber draußen thun in Luft und Licht und
Sonnenschein, als drinnen in geschlossenen Räumen,

in denen eben nicht viel von Luft und Licht
zu haben ist? Welches kann man das
menschenwürdigere Dasein nennen? — Uebrigens gibt es

auch einzelne Zweige der Landwirthschaft, die bei

uns noch größerer Entwicklung harren, darum
besonderes Interesse erwecken können und einem
spekulativen Kopf mehr Spielraum lassen; das ist

z. B. die feinere Obst-, Gemüse- und Blumenzucht.
Das sind auch Zweige, die für Frauen einen
Erwerb bilden können. Sollten in einer feinern Gärtnerei

nicht Frauenhände oft vortheilhafter verwendet

werden können, als männliche Arbeiter, besonders

für Blumenzucht, und sollte diese Beschäftigung

manches Mädchen nicht mehr anziehen, als
die geifttödtende 'Arbeit in Fabriken, an der
Nähmaschine u. s. w.? Wenn auch eine Frau nicht
gezwungen ist, ihr Brod ganz mit ihrer Hände
Arbeit zu verdienen, so könnte doch die Zucht von
schönen Blumen, seltenen Obstsorten und feinerem
Gemüse für sie einen sehr hübschen Nebenerwerb
bilden. Dasselbe gilt auch für jeden Mann, welchen
Beruf er sonst betreiben mag, und wenn selbst
der Zweck des Erwerbes ganz ausgeschlossen werden

soll, so würde diese Beschäftigung doch für
Jedermann eine Quelle von Interesse und
Unterhaltung sein, sowie sie auch körperlich für
Personen, die sonst viel in einer Stube zu sitzen haben,

von Werth wäre.
Wie immer nun aber die Stellung im späteren

Leben sein wird: jedes Kind sollte gewiß dazu
angeleitet werden, sich ein paar Pflanzen aufzuziehen.
Wenn man keinen Garten besitzt, so hat man statt
dessen doch wenigstens ein wenig Erde in Töpfen oder

Kisten. Auf diese Art weckt man am besten
Interesse und Sympathie für die Natur im Kinde.
Jedes Mädchen im Heranwachsen sollte mit der

Besorgung der gewöhnlichsten Blumen und Gemüse
vertraut gemacht werden. Wie schmeckt selbstgezogenes

Gemüse so viel besser als gekauftes! Wie
duften eigene Blumen süßer als fremde! — Und
denjenigen Mädchen, denen man erlaubt, als Beigabe

zu den praktischen Kenntnissen ein angenehmes

Talent auszubilden, das ihr Leben ausschmücken

soll, möchten wir sehr anrathen, das Zeichnen und
Malen nach der Natur mehr zu pflegen.
Heutzutage läßt man jedes Mädchen Musik lernen,
ohne stark zu fragen, ob es Talent dazu besitzt
oder nicht und quält oft ohne Resultate das Kind
und die Ohren der Zuhörer während manchen Jahren.

Das Zeichnen und Malen nun z. B. quält
keine Zuhörer, es drängt sich Niemand auf. Das
Ausübende ist still vergnügt für sich, sammelt sich

aber hübsche Erinnerungen für später, und, was
die Hauptsache ist, es lernt nach und nach die Natur
mit ganz andern Augen ansehen.

Ein Jedes wird eben die Natur je nach seiner

Individualität genießen. Das Eine sucht sie allein
auf, um auf einsamen Wegen ihren Zauber auf
sich wirken zu lassen, und das Andere will sie in
heiterer Gesellschaft mit Sang und Klang
durchwandern; das Eine liebt sie großartig, wild, und
das Andere freundlich, lieblich; das Eine sieht sie

mit poetischem Auge und das Andere nur mit
praktischem Blicke. Alle jedoch fühlen ihren Einfluß
und zwar wird dieser stets ein wahrhaft erhebender,

ein wohlthuender, erfrischender, läuternder sein.

Immer wird der Umgang mit der Natur in
uns eine reingestimmte Saite anklingen machen,
auch in Augenblicken, da wir wähnen, daß Alles
in uns verstimmt sei. Hat nicht Jeder, der sich einmal
plötzlich aus lautem Stadtleben und Menschengewühl

hinaus, mitten in's Grüne, in die feierliche
Einsamkeit eines Waldes versetzt gesehen schon

das Gefühl mehr oder weniger deutlich gehabt, er
sei ganz plötzlich auch ein anderer und zwar ein
besserer Mensch geworden; nicht blos sein Körper,
sondern auch seine Seele habe ein erfrischendes,
reinigendes Bad genommen in der reinen Gottesluft?

Denkt er nicht wohlwollender, edler, freund-
licher hier draußen bei den Bäumen, den Blumen,
den Vögeln, als drinnen bei den Menschen? Ja,
er fühlt es: Gottes freie Natur ist und bleibt eine

große Wahrheit — der Menschen zusammengewürfelte

Gesellschaft aber mehr oder weniger eine große
Lüge. Er selbst darf nur wahr sein im Umgang
mit der Natur, während er mit den Menschen
immer mehr oder weniger der gesellschaftlichen Lüge
seinen Tribut zahlen muß. Was immer seine Stellung

ist in den Augen der. Menschen und was
immer seine Anstrengungen, dieser Stellung gerecht
zu werden — hier draußen hat er keine Stellung.
Vor der Natur sind Alle gleich. Hat man sie

nicht stets als gütige Mutter gepriesen? Nun ja!
Wer zu ihr kommt, darf sich als ihr Kind fühlen,
das, so gut wie ihre hunderttausend andern Kinder,

dasselbe von ihr empfangen kann, wenn es

ihn gelüstet.
Darum hinaus und laßt uns Freude finden

und Genuß bei ihr, Trost und Erhebung, was
immer wir bedürfen. Widmen wir der schönen
Natur unsere Erholungsstunden, um wirklich
Erholung davonzutragen, widmen wir ihr auch während

der Arbeit manchmal einen Blick, einen
Gedanken. damit sie uns gleichsam einen verklärenden
Schimmer werfe über die Prosa unseres täglichen
Lebens mit ihrem Sonnenglanz, ihrem Stcrnen-
geflimmer, ihrem Blumenduft, ihrem Windesrauschen

Ein Vergleich
der Ehescheidungen mit derWirthschaftszahl.

Der freundlichen Mittheilung einer sehr
ehrenwerthen Abonnentin aus Bern verdanken wir einen
Auszug aus der „Zeitschrift für schweiz. Statistik",
welche einen Ueberblick über die Zahl der
Wirthschaften in 19 Kantonen gibt. Im Jahre 1879
kamen von den eristireuden 18,144 Wirthschaften
durchschnittlich 45 männliche Einwohner im Alter
von 15 Jahren und darüber, aber mit großen
Verschiedenheiten der Kantone untereinander. Am meisten
Wirthschaften zählt der Kanton Thurgau, dann kommt
Schwyz, Schaffhausen, Appenzell A.R., Zug, Baselland,

Solothurn, Neuenburg, Waadt, St. Gallen
und Zürich. Unter den: Durchschnitt, also besser,
stehen die Kantone Nidwalden, Wallis, Bafelstadt,
Obwalden, Aargan, Freiburg, Lnzern und Bern.

Daß diese entsetzliche Menge von Wirthschaften
entsittlichend wirkt, hat der Bearbeiter dieser Tabelle
in einem schlagenden Vergleichsbeleg erbracht; er
findet, daß die Anzahl der Wirthschaften in direktem
Verhältniß stehtzur Zahl der Ehescheidungen. Danach
kommen 1879 in den erstgenannten 5 Kantonen
durchschn. auf je 1000 Erwachsene 37 Wirthsch.,

„ „ „ 1000 Trauungen 78 Ehescheid.;
bei den folgenden 6 Kantonen (Baselland zc.) kommen
durchschn. ans je 1000 Erwachsene 25 Wirthsch.,

„ „ „ 1000 Trauungen 58 Ehescheid.;
bei der dritten Gruppe (Nidwalden :c.) kommen
durchschn. auf je 1000 Erwachsene 16 Wirthsch.,

„ „ „ 1000 Trauungen 36 Ehescheid.
Wir enthalten uns hier eines weitern Wortes

und lassen diese Zahlen sprechen.

Wenn die Zahl der Ehescheidungen einen Maßstab

bildet für die Hebung oder den Zerfall des
Familienlebens, so wird der Ausspruch des

verstorbenen StaatsmannesDr. Dubs wohl sehr
begründet sein, wenn er sagt: „Der größte Feind eines

gesunden Familienlebens liegt für die Volksmasse
in der öffentlichen Schenkwirthschaft, die das Haupt
der Familie entfremdet, zugleich die Nahrungsquellen
derselben bedeutend abschwächt, — und die Frau dann
auch aus Abwege führt."

— Eine Kunst- und Frunenarbeitsschule.

Unter den Fragen, welche seit Jahrzehnten durch
die Entwicklungsgeschichte der Menschheit
hervorgerufen wurden, ist eine der wichtigsten die „Frauenfrage."

So viele Stimmen sich auch über deren Lösung
geäußert haben, so vereinigen sich doch fast alle in
dem Prinzipe der Emanzipation durch die
Arbeit.

Wir glauben gerne, daß eine den gegenwärtigen
Verhältnissen sehr entsprechende Beschäftigung für
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ba§ tpeibttc^e @efdjted)t bte Hun ft urtb Hunft«
iribuftrie fei. Derm bte üerhältnißmäßig ntdjt
feljr bebeutenbe Eörperlidje Dlnftrengung, fowie bte

DRögttdjfett, bie erworbenen Henntniffe meift §u

§aufe oerroerttjen zu fönnen, ferner bie non 3ugenb
auf an Hunftfertigfeit gewohnte tetcf)te ftanb, battu
bal Hunftgefüt)l unb bie ^reube am ©cpnert, roeïcfje

gum Bkfen bel roeiMidjert @e[djted)tel §u gefjören
fc^eineit — bteê finb attel Umftänbe, roetdje ber
Hun ft unb Hunfttnbuftrie fogufagen entgegenfontmen.

©I freut uni, in biefer §mfid)t bal ©ntftefjen einer

paffenben Setjranftatt tpefür fignatifiren ju tonnen,
inbem bie @ e f d) m i ft e r 53 o o I im ©eefetb in3 ü r i d)

bie feit Bprtl oorigen 3a§re^ beftetjenbe 3e^nens
fdjute für Dödjter auf 1. DEtober b. 3- 'S11 e^ner

H it n ft « unb $ r a u e n ar b e i t I f d) u l e erweitern,
bereu Stufgabe el fein fott: grünbtidjel ©rternen
ber bebeutenbfteu §äd>er, eoentueÜ bil zur berttfS=

mäßigen Stulbitbung, aud) für bal Setirjad).
Der Sebrplan jerfädt in eine fünft! er if d) e,

eine inbuftrteile unb eine rotff enfdjaf ttid)e
2tbtt)eitung.*

fin jiingper fug.
Die letzte 3eü ßcbar fo außerorbentlidj niete

©reigniffe allerlei Strt, baff niete 3edungen eigene

Dtubrifen all Ungtüd!«©]jronif aufftettten. SSir

ließen biâ^er fotdje Befdjretbungen in biefen Blättern
abfidjtttdj weg unb machen beute nur eine Itul«
natjme mit bent am letzten ©onntag auf beit ütRontag

(11./12. ©eptember) erfolgten Bergfturze im gtar«
nerifdjen ©ernftttiale, rooöurd) ein ©tjeit ber Dorf«
fct)aft (51m mit altem barin ßebenbett zugebedt mürbe

©troa 30 Käufer mit §irfa 200 ©eeten, ganze

Familien, in einem Moment unter ©teingetrümmer
begraben! Unb — man benfe fid) bie DRögtid)Eett

bagu, baff biefer fd)redltd)e Dob oielteidjt nid)t ein«

mal Sitte mit einem ©d)tag erreicht haben mochte,

baß Später, DRütter unb Einher itt ben ©räbern i tirer
äSofmungen unrettbar erfticfen mufften! —

D, bu gemattige Statur, mie ohnmächtig finb bir
gegenüber mirSJtenfdjen altjumal, unb roieoertrauenl«
nott unb gteid)gültig ift uitfer ©inn! ©eit 3ahren
haben biefe Bergbewohner biefer uorausfidjtlictien
Hataftrophe mit ©[etchmutlj entgegen gelebt, ohne

fid) non ber ©djotte, ber ©dpoette bei lieben £>etntl,
trennen zu fönnen — unb bie unglüdfetige ©tunbe

fam, beittt bie ÜRaturgefefje rottgiel)en fid).
B5al bleibt l)ier gleich beut anno 1806 im

gleichen Dtonat erfolgten ©turje bei ©olbau ber

fd)mad)en ilReufchenhanb Stnbereö übrig, als auf
beut ©teingeriefe ein ©rinnerungsjeidfcn aufzurichten,
bis aud) biefel, unb märe es ebenfalls uott ©djiefer
ober ©ranitgeftein, oom emig fdiaffeitbett SBatten
ber Slaturfraft micberunt in ©taub zerfällt!

pleine Hotijett.

3n 20einfeIben mar in ben testen Dagen bei
Stuguft ein freubigeè^ugenbfeft, luobei berfath-@eift=
lid)c, §err Pfarrer Hruder, an bie ©ttern n.St.

folgenbe ©chlujfmorte nutete: „Die Pflicht ber

Hinber«©rziehungift©ure erfte Pflicht, liebe ©ttern
SBie fegensrcich ift biefe Stufgabe! Bon if)r hängt
baê Sebenêglftd ©urer Äinber ab. SSachfett bie

Äinber ohne ©rgtehung auf, fo werben fie uer=
borbene ÏRenfcheu, zu ihrem unb ber ganzen ®e=

feltfchaft Unglüd. 2)ie gute ©rzieljung ©urer Äin=
ber übt einen fegenêrei^en ©influß auf bas SM)l
unb SBehe ber ©efellfchaft unb beS ©taates auS.
3tn Familienleben murjett baê öffentliche Seben.
StuS ber Familie erbaut fich bie ©emeinbe unb ber
©taat. £>te guten ^amilien finb bie ©runbfteine,
auf melchett baS ©ebäube beS ©taateS fich auf=
baut. S3ürger, Ißcamte unb alte ©lieber beS ©taats=
tebenS gehen auS ber 3*antitie hc^öüf. 23ie 3hr
©ure Äinber erzieht, fo roirb baS SRenfchengefchlecht

fein. 3n ®urer ttegt baS §eil ber 3u^unft

* ©ii finb gegenüber ben Unternehmern unb ben fid)
hiefür Sntereffirenben gerne bereit, ausführliche ifSrofpefte
mit Aufzeichnung aller weiter ju uerbreiten; im blatte
felbft haben wir eben feinen Siaum unb müffen gegen alle
berartigen Jnftitute gleichet SJiap hflÜen- ® i e dt e b. '

unb baS ©lüd ber ©efellfchaft. 3ft nicht bie gute,
djrifttiche Hinbererzieljung auth baS erfte Düttlings«
mittet auS ber fojialen Stoth? ®ie felbftfiichtigen
Sehren ber ©euufffucht unferer 3£tt mit ihren $ot=
gen auf baS Seben unb ^tanbeln ber SRenfchett
haben raohl oielfath bie foziale Dioth h^6etsefnhrt.
Unfere 3ett erft fennt bie brohenben ©egenfä^e
non 23efi|enben unb 23efihtofen. SDie altbemährten
Sehren oon ber Strbeitfamfeit, ©parfamfeit unb ©e«

niigfamfeit einerfeitS unb ber «hriftlidhen IRäihften«
liebe, bie ein £>erz hat für bie Stoth ber Slrmett,
anberfeitS, werben nicht mehr genügenb beamtet,
barttm treten bie @egenfä|e beS SebenS in fo bro«
henber löeife einanber gegenüber, „©dfaffet gute
SRenfchen uttb bie 3^tett werben gute fein!"

^

StuS bem unS eingegangenen S3erid)te beSüon«
fumoereittS in ©t. ©alten (3uti 1880/1881)
ift im Stttgemeinen zu entnehmen, ba§ biefcS gro^e
©efchäft nach neunjährigem S3eftanbe fich auch fenner
attfeitig günftig entmidelt. !©aS @efd)äftSprinzip,
bie Ättnben nur mit reellen SBaaren zu bebienen
unb nicht auf ^Rechnung ber Dualität bie greife
herabzubrüden, habe fidh als baS richtige bewährt,
©ine intereffante Slufftellung ber fpauptüerbraudjS«
artifel mähreub brei 3ahuen ergibt einen SRehr«

oerfauf fotgenber Slrtifel : ©ier, Srob, SSutter, ©erfte,
©emürze, 3u^err Kaffee, Del, üerzen, ©eife, ©oba,
Stmlung, ©pirituS. kleiner ift ber Verbrauch gegen
früher in 13ein, ©ffig, ©hocolabe unb ©acao, ©p«

traft unb ©idjorien, Hafermehl £>ülfenfrüchten,
Sllehl, DleiS unb ©rieS, föäfe, ©atz, ©chweinefett,
gebörrtem Dbft, £>ottig, ïeigroaaren unb ©übfrüch«
ten. — Dem SSeingefchäft roirb nun eine erneute
große ©orgfatt für Stbgabe einer unoerfälfchtett
Dualität zugemenbet; bie eigene S3utterfieberei wirb
ebenfalls SSortljeile bieten unb eine Haffeeröftma«
fritte ermöglic£)t bie ©arantie für gleichmäßig gute
lohnen. (Die feinen gelben unb grünen 3ana«
©orten roaren am meiften begehrt.) Der f^leifch-
oerfauf ift fich QteidE) geblieben. Der ©efammt«
umfaß in ben Sofalett uttb Filialen betrug in biefem

^Rechnungsjahr über j^r. 462,000. Die ganze Sin«

tage biefeS großartigen 3nftitutc§ beroeiSt eine gute
Umficht uttb eine rege Dhätigfeit in ber SSermattung.

'<"•

4R i l cb « 3 n b11 ftr ie- ®ie oott ber DtomanS«

tjorner f^abrif fjergeftetlte fonbenfirte reine Slcitch

olftte 3uderzufat5 roirb oon ©ad)feititeru atS größte
ßeiftung bezeichnet. Diefe S/Ritd) bleibe SRonate unb

3abre tätig gut. (Raffung itt ©taSftacoitS.)

Die fd)tocizerifd)e t a n b m i rt h T ch a f 11 i ch e StuS«

ftetlung, roetdfe oom 2. bis 11. Dftober nächfthin
itt Suzertt ftattfinbet, wirb nor§ügtict) enthatten: SRa«

fchinett unb Stderbau«©eräthe, Iflrobufte ber 3orf^
mirthfd)aft, Brennmaterialien unb fimftlidjeDüttger,
©ieräthe unb ißrobnfte ber SSlild)roirthfd)aft, Biettett
unb Bienenprobufte te. tc.

îfc

§ it n b e r t 3 a h r e a 11 z u w er b en bei ootter
förperticher unb geiftiger ©efunbheit ift ctroaS fo
©d)öneS mie ©etteneS. Diefe freier ift ber SRa=

baute Bad)erott ©hoffat itt ©ettf, metche fich
in ber bortigen Ithreniitbnftrie einen befannten Slamett
gemacht, freubig zu ïhe^ geworben, ©ie lebe in
beftem SSoljlfeitt nod) weiter!

Offene itntroort att bte SStflionarut.

3hre Stellung in ber gamilie fdhafft eine jebe 3'tau Ü<h

felbft. @inem anbauernben unb ftctigen nercbelnben
weiblichen (Sinfluffe tarnt [ich aui länge ber ßeit auch
ber gleichgültigfte unb gefühllofefte Hann nicht entziehen unb
wenn er felbft auch biefen (Sinflufj h^bertmal uon fich roc'§t
unb ableugnet. 3C mehr S^wierigfetten zur (Entfaltung i^reS
beffern Selbft ihr oon Seite be§ Hanncâ in ben ©eg gelegt
werben, um fo ernfter, aber auch um fo fegen§veid)er ift ihre
Hiffion. Um aber biefe Hiffion in richtiger ©eife erfüllen
Zit fönnen, gibt eS abfolut fein anbereâ Hittel, als baSjenige
ber ernften unb uuoerbroffeneu Arbeit an fidh felbft. Bur
wenn Sie im Stanbe ftnb, in jeber Sage unb jeberjett 3hre
eigenen Seibenfchafteu unb Beigungen zu beherrfchen, fo ftnb
Sie auch befähigt,bie ^anblungen Anberer (refp. ihres HantteS)
richtig unb unbefangen ju beurtheilen. @ben ba§ ift
bie innere Hiffion ber §rau, zu welker bie Batur unS felbft
berufen hat unb ohne baß bte§ eine freie, auS fidh felbft ent«

fpringenbe SiebeSthätigfeit beS ©eibeS ift, faiut baSfelbe fid;
itid)t gliidfich, nicht innerlich befeligt fühlen. AuS biefer
inneren (Emanzipation ber grauen oon ihren eigenen geh«
lern unb @ebred)en wirb erft bann bie gefellfchaftlidje SSeffer«

ftellung be§ weiblichen ©efdjlechteS fidh geftalten. Sie fragen
in ghrem Schreiben: „©arum, wenn bie grau nach mehr
als alltäglicher 33ilbung ftrebt, wirb fie gnäbig belächelt unb
als umoeiblicE) gefd^olten ©arum ift fic munbtobt ?" ®iefeu
Vorwurf gegen unfere gefetlfdljaftlichen 3uftänbe müffen wir
beim bod) im Bamen ber ©ajjrljeit eutfräften. ©enn
ntaitb oou bem Becfjte ber freien Bebe ben anSgiebigften @e«

brauch madjt, fo ift eS boch gernifj baS wetbli^e ©efchlecht,
uitb baS nicht nur auf bem SSoben beS häuslichen SebenS,
bafiic ift unfer Orgait, bie „Sdhweijer grauen-ßeitung", felbft
ber fpcedhenbfte 33eweiS. gtt freimtUhigftet unb offeriftec ©eife
haben wir feit brei fahren unS ber freien Sprache bebient,
ohne baff biefeS Bed)t unS jemals oon irgenb einer Seite
oerfümmert worbeit wäre unb baS nicht etwa bejjljatb, weil
unfer 93latt nur in gcauenljänbe gefangt (erhalten wir bodj
gcrabe heute wieber eine ßufchrift einer auf bem ©ebiete ber
fchioeizerifchen ßeitungS^Sitevatur beftorientirtcu unb Ijeroor«
ragenben ißerföitlichfeit, welche unter Anberem bemerft, bah
bie „Schwerer graueii=3eitung" oou Hämtern oielletdht eben
fo fleißig gelefen werbe, wie oott grauen). Hunbtobt finb
wir grauen alfo feineSwegS. Hit biefer D^atfache fällt auch
3hre weitere grage bahin : „©aS benn bie klagen ber recht«
lofeit grauen, in einer ßeitung nur für biefe, ni'tçen unb
wo eine befonbere ßeituitg für Hänner eriftire, bie benfelben
ihre ißpiihteit beftättbig oorljalte?" Hit bem ®orl)alten
ber ißflidjteit burd) blo^e ©orte ift es eben nicht gethan,
baS gefammte © e f e u unb Z h u n ber grau wirft—ihm felbft
unbewußt — beftimmeub auf ben Hann. Bidht unfere Hän«
iter müffen wir erziehen, foitbern un S felbft unb nur burd)
baS SBeifpicI wirfen wir erzieljcnb unb oerebefnb auf fie
unb unfere Äinbec. Sic oerlangen ferner: „Schonung, wenn
nöthjg, für baS „fchwäd)ere (Sefäf)", Büdfficht int öffentlichen
Derf'ehr unb Achtung, wenn (Sine fich ^ren eigenen ©eg
baf)iU, eS ift fhwer genug ohne baS mitfeibige ttopffdhiitteln,
ba§ fie für gewöhnlich erfahren muh." duS will fcheineit,
als follten wir bie Sdjwädje atS Attribut ber ©eiblichfeit
unS nid)t immer felbft gulegen unb gleich)am Garnit fofet«
tiren. gn ber Abfid)t beS Schöpfers lag eS jebenfallS nicht,
baS weibliche ©efdhledht als baS fd)wachere ju crfchaffen; ber
erhabene CSebanfe ber gortpflatizung beS HenfhengefchlechteS
beburfte eines ft a r f e u @ e f ä h e S ju feiner ïkrroirflidjimg
unb eS ift nid)t nur burd) bie Statiftif erwiefen, fonbern
eine jebe grau f'amt eS, wenn fie will, an fich felbft erfahren,
bap it>re Äraft unb AuSbauer, ihre gähigfeit, ©ibevwärtig=
feiten unb Sdhicffatsftürme zu ertragen, biejenige beS Han«
ucS weit überragt. „Bi'tcffid)t im öffentlichen 23erfel)r unb
Achtung,^roenit (Eine fidh thl'en ei genett ©cg bahnt" — oer=
langen Sie weiter oon ber ©efellfchaft. (SS ift jraar ganz
richtig, bah h^rzulanbe ber gefettfc^aftlidje Berfetjv zwifchen
beibeit ©efd^fechtertt ein mauchfadh tabelnSwerther unb oer«
fdjrobener ift; bap bie grau oon mandjem llnuerftänbigen
als Saft; unb ßugthier betrachtet wirb, boch finben fich folche
gälte überall, unb wie wir bereits gefagt, fdhafft fid) bie grau
ihre häusliche Stellungen ber Begel felbft. Adhtung aber
wirb unS grauen im Schweizerlaube überall entgegengebracht,
wenn wir innert ben ©renjen, welche bie Batur
beut weiblichen ©efdljlechte gezogen, unS eigene
©ege bahnen, baS beweifen unfere weibtidheu Aerzte, unfere
Äi'mftlerinncn, Sehrerinnen unb in ben oerfdhiebenften @c=

fd)äftSbranchen thätigen grauen unb £ödjter. Chne ißrä«
tenfion wirb ber tiid)tigen unb arbeitfamen grau, welche feine
fpezicllen (Shrbezeugungen oerlangt, überaltunb in allen SebenS«

lagen ber it)r gebiihrenbe Befpeft bezeugt werben. Streben
wir nur in erftcr Sinie nach S elb ft achtung, fo werben
auch Anbere unfern ©erth anerfennen, ohne bah mir bie
Hitioelt felbft barauf aufmerffam machen müffen.

Ibgerifenf
®aS Pflichtgefühl beS (Einzelnen ift nidjtS anbereS, als

baS Pemuhtfein unb bie Achtung ber fvcmbeit Bedhte.
*

*
Sie ©runblage ber Selbfterfcmttnih ift bie rüdfficljtlofefte

©ahrheitSliebe.
* #

£er befte Henfcl) ift ber, welcher oiel gefämpft unb oiel
befämpft hat, ber taufenbmaf oerfucht worben ift, oft unterlag,
bis er enblich Sieger geblieben; bie Beigungen fich unterbau
gemacht hat mib, ber futtidjeu pflicht gehordhenb, ein guter
(Eharafter geworben ift.

kr ^fkhfiü«.
gr. in 5. (Ein ganz oorziiglidheS Äopfwafdh«

waffer erhalten Sie burdh folgenbe Htfdhung: gn eine gfafche
©affer, worin 1 jpaubooll ÄüdEjerrfarp aufgelöst würbe, gibt
man 1 Siqueurgl'aS oolt ÄampferjpirituS unb 2 folche ooll
Salmiafgeift. Hittelft eineS fleineren Sd)wammeS ift bie
Beinigung in fürjefter ßeit auf's ooüftänbigfte gefdheljen unb
ift einjig 3U beachten, bap oou ber glüffigfeit BichtS in bie
Augen bringe. — 3hre freunbliche (lefimutng oerbanfen wir
beftenS.

gr. la. JU t>. 0., ^aferie 1*. in 3.
©ir jehen bie Bothwenbigfeit eines foldhen Vorgehens ooll«
ftanbig ein unb werben bem gropen (Eanzen gerne bienen,
fomeit bet Permittlung unfereS Organs bteS möglidh ift.

NB. Hehrere Antworten müffen auS Hangel an
Baum oerfdhoben werben. — (Sbenfo fann bie gortfepung
beS Artit'etS: „Oer Äeudhhwftrtt" wegen oielem (oorauS«
gefeptem) Stoff erft in nähfter Bnmmer folgen.
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das weibliche Geschlecht die Kunst und
Kunstindustrie sei. Denn die verhältnißmäßig nicht
sehr bedeutende körperliche Anstrengung, sowie die

Möglichkeit, die erworbenen Kenntnisse meist zu

Hause verwerthen zu können, ferner die von Jugend
auf an Kunstfertigkeit gewohnte leichte Hand, dann
das Kunstgefühl und die Freude am Schönen, welche

zum Wesen des weiblichen Geschlechtes zu gehören
scheinen — dies sind alles Umstände, welche der

Kunst und Kunstindustrie sozusagen entgegenkommen.
Es freut uns, in dieser Hinsicht das Entstehen einer

passenden Lehranstalt hiefür signalisiren zu können,
indem die Ges chwister K o o s im Seeseld in Z ü r i ch

die seit April vorigen Jahres bestehende Zeichnenschule

für Töchter aus 1. Oktober d. I. zu einer

K u n st - und F r a u e narb e its s ch ule erweitern,
deren Aufgabe es sein soll: gründliches Erlernen
der bedeutendsten Fächer, eventuell bis zur
berufsmäßigen Ausbildung, auch für das Lehrfach.

Der Lehrplan zerfällt in eine künstlerische,
eine industrielle und eine wissenschaftliche
Abtheilung.*

Cm jüngster Tag.

Die letzte Zeit gebar so außerordentlich viele

Ereignisse allerlei Art, daß viele Zeitungen eigene

Rubriken als Unglücks-Chronik ausstellten. Wir
ließen bisher solche Beschreibungen in diesen Blättern
absichtlich weg und machen heute nur eine

Ausnahme mit dem am letzten Sonntag auf den Montag
(11./12. September) erfolgten Bergsturze im glar-
nerischen Sernftthale, wodurch ein Theil der Dorfschaft

Elm mit allem darin Lebenden zugedeckt wurde!
Etwa 30 Häuser mit zirka 200 Seelen, ganze

Familien, in einem Moment unter Steingetrümmer
begraben! Und — man denke sich die Möglichkeit
dazu, daß dieser schreckliche Tod vielleicht nicht
einmal Alle mit einem Schlag erreicht haben mochte,

daß Väter, Mütter und Kinder in den Gräbern ihrer
Wohnungen unrettbar ersticken mußten! —

O, du gewaltige Natur, wie ohnmächtig sind dir
gegenüberwirMenschen allzumal, und wievertranens-
voll und gleichgültig ist unser Sinn! Seit Jahren
haben diese Bergbewohner dieser voraussichtlichen
Katastrophe mit Gleichmuth entgegen gelebt, ohne

sich von der Scholle, der Schwelle des lieben Heims,
trennen zu können — und die unglückselige Stunde
kam, denn die Naturgesetze vollziehen sich.

Was bleibt hier gleich dem anno 1806 im
gleichen Monat erfolgten Sturze bei Goldau der

schwachen Menschenhand Anderes übrig, als auf
dem Steingeriese ein Erinnerungszeichen aufzurichten,
bis auch dieses, und wäre es ebenfalls von Schiefer
oder Granitgestein, vom ewig schaffenden Walten
der Naturkrast wiederum iu Staub zerfällt!

Kleine Wotizen.

In Weinselden war in den letzten Tagen des

August ein freudigesJugendfest, wobeiderkath.Geist¬
liche, Herr Pfarrer Krucker, an die Eltern u. A.
folgende Schlußworte richtete: „Die Pflicht der

Kinder-Erziehung ist Eure erste Pflicht, liebe Eltern!
Wie segensreich ist diese Aufgabe! Von ihr hängt
das Lebensglück Eurer Kinder ab. Wachsen die

Kinder ohne Erziehung aus, so werden sie
verdorbene Menschen, zu ihrem und der ganzen
Gesellschaft Unglück. Die gute Erziehung Eurer Kinder

übt einen segensreichen Einfluß auf das Wohl
und Wehe der Gesellschaft und des Staates aus.
Im Familienleben wurzelt das öffentliche Leben.
Aus der Familie erbaut sich die Gemeinde und der
Staat. Die guten Familien sind die Grundsteine,
aus welchen das Gebäude des Staates sich
aufbaut. Bürger, Beamte und alle Glieder des Staatslebens

gehen aus der Familie hervor. Wie Ihr
Eure Kinder erzieht, so wird das Menschengeschlecht
sein. In Eurer Hand liegt das Heil der Zukunft

* Wir sind gegenüber den Unternehmern und den sich

hiefür Jnteressirenden gerne bereit, ausführliche Prospekte
mit Aufzeichnung aller Fächer weiter zu verbreiten; im Blatte
selbst haben wir eben keinen Raum und müssen gegen alle
derartigen Institute gleiches Maß halten. Die Red. '

und das Glück der Gesellschaft. Ist nicht die gute,
christliche Kindererziehung auch das erste Rettungsmittel

aus der sozialen Noth? Die selbstsüchtigen
Lehren der Genußsucht unserer Zeit mit ihren Folgen

auf das Leben und Handeln der Menschen
haben wohl vielfach die soziale Noth herbeigeführt.
Unsere Zeit erst kennt die drohenden Gegensätze

von Besitzenden und Besitzlosen. Die altbewährten
Lehren von der Arbeitsamkeit, Sparsamkeit und
Genügsamkeit einerseits und der christlichen Nächstenliebe,

die ein Herz hat für die Noth der Armen,
anderseits, werden nicht mehr genügend beachtet,
darum treten die Gegensätze des Lebens in so

drohender Weise einander gegenüber. „Schaffet gute
Menschen und die Zeiten werden gute sein!"

Aus dem uns eingegangenen Berichte des
Konsumvereins in St. Gallen (Juli 1880/1881)
ist im Allgemeinen zu entnehmen, daß dieses große
Geschäft nach neunjährigem Bestände sich auch ferner
allseitig günstig entwickelt. Das Geschäftsprinzip,
die Kunden nur mit reellen Waaren zu bedienen
und nicht auf Rechnung der Qualität die Preise
herabzudrücken, habe sich als das richtige bewährt.
Eine interessante Aufstellung der Hauptverbrauchs-
artikel während drei Jahren ergibt einen
Mehrverkauf folgender Artikel: Eier, Brod, Butter, Gerste,
Gewürze, Zucker, Kaffee, Oel, Kerzen, Seife, Soda.
Amlung, Spiritus. Kleiner ist der Verbrauch gegen
früher in Wein, Essig, Chocolade und Cacao,
Extrakt und Cichorien, Hafermehl Hülsenfrüchten,
Mehl, Reis und Gries, Käse, Salz, Schweinefett,
gedörrtem Obst, Honig, Teigwaaren und Südfrüchten.

— Dem Weingeschäft wird nun eine erneute
große Sorgfalt für Abgabe einer unverfälschten
Qualität zugewendet; die eigene Buttersiederei wird
ebenfalls Vortheile bieten und eine Kaffeeröftma-
schine ermöglicht die Garantie für gleichmäßig gute
Bohnen. (Die feinen gelben und grünen Java-
Sorten waren am meisten begehrt.) Der
Fleischverkauf ist sich gleich geblieben. Der Gesammt-
umsatz in den Lokalen und Filialen betrug in diesem

Rechnungsjahr über Fr. 162,000. Die ganze
Anlage dieses großartigen Institutes beweist eine gute
Umsicht und eine rege Thätigkeit in der Verwaltung.

Milch-Industrie. Die von der Romans-
horner Fabrik hergestellte kondensirte reine Milch
ohne Zuckerzusatz wird von Sachkennern als größte
Leistung bezeichnet. Diese Milch bleibe Monate und

Jahre lang gut. (Fassung in Glasflacous.)

Die schweizerische landwirtschaftliche
Ausstellung, welche vom 2. bis 11. Oktober nächsthin
in Luzern stattfindet, wird vorzüglich enthalten:
Maschinen und Ackerbau-Geräthe, Produkte der
Forstwirthschaft, Brennmaterialien und künstliche Dünger,
Geräthe und Produkte der Milchwirthschaft, Bienen
und Bieuenprodukte ?c. ?c.

H u n d e r t I a h re alt z uwer d en bei voller
körperlicher und geistiger Gesundheit ist etwas so

Schönes wie Seltenes. Diese Feier ist der
Madame Vacheron Chossat in Genf, welche sich

in der dortigen Uhrenindustrie einen bekannten Namen
gemacht, freudig zu Theil geworden. Sie lebe in
bestem Wohlsein noch weiter!

Hffene Antwort an die Wisstonärin.

Ihre Stellung in der Familie schafft eine jede Frau sich

selbst. Einem andauernden und stetigen veredelnden
weiblichen Einflüsse kann sich auf die Länge der Zeit auch
der gleichgültigste und gefühlloseste Mann nicht entziehen und
wenn er selbst auch diesen Einfluß hundertmal von sich weist
und ableugnet. Je mehr Schwierigkeiten zur Entfaltung ihres
bessern Selbst ihr von Seite des Mannes in den Weg gelegt
werden, um so ernster, aber auch um so segensreicher ist ihre
Mission. Um aber diese Mission in richtiger Weise erfüllen
zu können, gibt es absolut kein anderes Mittel, als dasjenige
der ernsten und unverdrossenen Arbeit an sich selbst. Nur
wenn Sie im Stande sind, in jeder Lage und jederzeit Ihre
eigenen Leidenschaften und Neigungen zu beherrschen, so sind
Sie auch befähigt,die Handlungen Anderer « resp, ihres Mannes)
richtig und unbefangen zu beurtheilen. Eben das ist
die innere Mission der Frau, zu welcher die Natur uns selbst

berufen hat und ohne daß dies eine freie, aus sich selbst ent¬

springende Liebesthätigkeit des Weibes ist, kann dasselbe sich

nicht glücklich, nicht innerlich beseligt fühlen. Aus dieser
inneren Emanzipation der Frauen von ihren eigenen Fehlern

und Gebrechen wird erst dann die gesellschaftliche
Besserstellung des weiblichen Geschlechtes sich gestalten. Sie fragen
in Ihrem Schreiben: „Warum, wenn die Frau nach mehr
als alltäglicher Bildung strebt, wird sie gnädig belächelt und
als unweiblich gescholten? Warum ist sie mundtodt ?" Diesen
Vorwurf gegen unsere gesellschaftlichen Zustände müssen wir
denn doch im Namen der Wahrheit entkräften. Wenn
Jemand von dem Rechte der freien Rede den ausgiebigsten
Gebranch macht, so ist es doch gewiß das weibliche Geschlecht,
und das nicht nur auf dem Boden des häuslichen Lebens,
dafür ist unser Organ, die „Schweizer Frauen-Zeitung", selbst
der sprechendste Beweis. In freimüthigster und offenster Weise
haben wir seit drei Jahren uns der freien Sprache bedient,
ohne daß dieses Recht uns jemals von irgend einer Seite
verkümmert worden wäre und das nicht etwa deßhalb, weil
unser Blatt nur in Frauenhände gelangt (erhalten wir doch
gerade heure wieder eine Zuschrift einer auf dem Gebiete der
schweizerischen Zeitungs-Literatur bestorientirten und
hervorragenden Persönlichkeit, welche unter Anderem bemerkt, daß
die „Schweizer Frauen-Zeitung" von Männern vielleicht eben
so fleißig gelesen werde, wie von Frauen). Mundtodt sind
wir Frauen also keineswegs. Mit dieser Thatsache fällt auch
Ihre weitere Frage dahin: „Was denn die Klagen der rechtlosen

Frauen, in einer Zeitung nur für diese, nützen und
wo eine besondere Zeitung für Männer eristire, die denselben
ihre Pflichten beständig vorhalte?" Mit dem Vorhalten
der Pflichten durch bloße Worte ist es eben nicht gethan,
das gesammte W e se n und Thun der Frau wirkt—ihm selbst
unbewußt — bestimmend auf den Mann. Nicht unsere Männer

müssen wir erziehen, sondern uns selbst und nur durch
das Beispiel wirken wir erziehend und veredelnd auf sie
und unsere Kinder. Sie verlangen ferner: „Schonung, wenn
nöthig, für das „schwächere Gefäß", Rücksicht im öffentlichen
Verkehr und Achtung, wenn Eine sich ihren eigenen Weg
bahnt, es ist schwer genug ohne das mitleidige Kopfschütteln,
das sie für gewöhnlich erfahren muß." Uns will scheinen,
als sollten wir die Schwäche als Attribut der Weiblichkeit
uns nicht immer selbst zulegen und gleichsam damit kokettsten.

In der Absicht des Schöpfers lag es jedenfalls nicht,
das weibliche Geschlecht als das schwächere zu erschaffen; der
erhabene Gedanke der Fortpflanzung des Menschengeschlechtes
bedürfte eines starken Gefäßes zu seiner Verwirklichung
und es ist nicht nur durch die Statistik erwiesen, sondern
eine jede Frau kann es, wenn sie will, an sich selbst erfahren,
daß ihre Kmft und Ausdauer, ihre Fähigkeit, Widerwärtigkeiten

und Schicksalsstürme zu ertragen, diejenige des Mannes

weit überragt. „Rücksicht im öffentlichen Verkehr und
Achtung, wenn Eine sich ihren ei genen Weg bahnt" —
verlangen Sie weiter von der Gesellschaft. Es ist zwar ganz
richtig, daß hierzulande der gesellschaftliche Verkehr zwischen
beiden Geschlechtern ein manchfach tadelnswerther und
verschrobener ist; daß die Frau von manchem Unverständigen
als Last- und Zugthier betrachtet wird, doch finden sich solche
Fälle überall, und wie wir bereits gesagt, schafft sich die Frau
ihre häusliche Stellung in der Regel selbst. Achtung aber
wird uns Frauen im Schweizerlande überall entgegengebracht,
wenn wir innert den Grenzen, welche die Natur
dem weiblichen Geschlechte gezogen, uns eigene
Wege bahnen, das beweisen unsere weiblichen Aerzte, unsere
Künstlerinnen, Lehrerinnen und in den verschiedensten
Geschäftsbranchen thätigen Frauen und Töchter. Ohne
Prätension wird der tüchtigen und arbeitsamen Frau, welche keine
speziellen Ehrbezeugungen verlangt, überall und in allen Lebenslagen

der ihr gebührende Respekt bezeugt werden. Streben
wir nur in erster Linie nach Selbstachtung, so werden
auch Andere unsern Werth anerkennen, ohne daß wir die
Mitwelt selbst darauf aufmerksam machen müssen.

Abgerissene Gedanken.

Das Pflichtgefühl des Einzelnen ist nichts anderes, als
das Bewußtsein und die Achtung der fremden Rechte.

Die Grundlage der Selbsterkenntniß ist die rücksichtloseste
Wahrheitsliebe.

Der beste Mensch ist der, welcher viel gekämpft und viel
bekämpft hat, der tausendmal versucht worden ist, oft unterlag,
bis er endlich Sieger geblieben; die Neigungen sich Unterthan
gemacht hat und, der sittlichen Pflicht gehorchend, ein guter
Charakter geworden ist.

Briefkasten der Redaktion.

Fr. L. A..L. in Z. Ein ganz vorzügliches Kopfwaschwasser

erhalten Sie durch folgende Mischung: In eine Flasche
Wasser, worin 1 Handvoll Küchensalz aufgelöst wurde, gibt
man 1 Liqueurgläs voll Kampferspiritus und 2 solche voll
Salmiakgeist. Mittelst eines kleineren Schwammes ist die
Reinigung in kürzester Zeit auf's vollständigste geschehen und
ist einzig zu beachten, daß von der Flüssigkeit Nichts in die
Augen dringe. — Ihre freundliche Gesinnung verdanken mir
bestens.

Fr. M. M.-K,, A. K. v. H., Aaterie M. in I.Wir sehen die Nothwendigkeit eines solchen Vorgehens
vollständig ein und werden dem großen Ganzen gerne dienen,
soweit der Vermittlung unseres Organs dies möglich ist.

ZsL. Mehrere Antworten müssen aus Mangel an
Raum verschoben werden. — Ebenso kann die Fortsetzung
des Artikels: „Der Keuchhusten" wegen vielem
(vorausgesetztem) Stoff erst in nächster Nummer folgen.
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Mbmtgskuts für finbergftrlnermiten
itt <Sf. fpûlTett.

SDlit Anfang fftonembet beginnt bei un§ roieber ein neuer ©ilbunggfurê für kinbet=
gärtnerinnen, fofern bie genügenbe 3af)l non 2lnmelbungen eingebt, ^ßrofpefte unb öe^rpläne

finb butd) bie ©orfteherin be§ ^ief. kinbergartenê, §rl. .pebroig 3otiiîofer, ju bejie^en.
àtnmelbungen rootle man big Znbe September att (genannte eingeben.

St. ©alien, 8. Sept. 1881.
Pie iamtniffiflu ïtes littbergnrtemiereittö.

Chinesische Topfprimeln,
ber fcliönfte unb bitXigftc §Ior für 3"nmer, in ©orfenfter im SBinter.

^ _
(gefüllte roeipe, eptraftarfe tßflanjen, in 4—5" köpfen, per Stiicf gr. 1, per ©ujenb

gr. 10 ; einfadje in 6 Sorten alg roth, purpurrot!), farmoifinroth, niolett, roeif? unb geftreift,
alle mit gejadften unb finbrierten ©liitl)en
10 Stüct in 6 Sorten in 2" ©öpfen • « 3r- ~
50 „ in allen Sorten in 2" ©öpfen •

„ .*

50 „ Zinerarien, f)o§e unb niebere, fdljöne oerpflan^te, ofpte ©öpfe
10 „ „ fcf)öne nerpflaigte, in 2" ©öpfen
10 „ gefüllte, ed)te, geseilte

_

•

10 „ gefüllte aemontant ober OJconatnelfeu, in 5 ber fdjönften Sorten
10 „ fcf)ijne ©lattpflan^en für Slrrangementg oon ©lumentifchen in 10 ber

fdjönften Sorten mit ©öpfen

^onbelsgättttem »on

J. Altwegg, Süti (gl

fêrbbeerenjiflattjen.
©ei beginn ber ifßflanjjeit offerire mein reicf)^altige§ Sortiment non 2lnanag; unb

3konatg=Zrbbeeren 31t mäßigen greifen. IßreiSuerjeidbniffe auf Verlangen gratis unb franfo.

(§cmüfc= uttb ©lumenfamen,
als SSinterfalat, Spinat, S^roarjrourjet, Zarotten :c., qSenfée, Sibeur, ©ergipmeinniefü,

Stemop^ila tc., roelchc im ^erbft ausgefät roerben mitffeu, fjalte in guter feimfä^iger 3D3aarc.

2lud) fömten oon oerfd)iebenen Sorten SeÇlinge abgegeben roerben.

§oflänbifd)e ©lumenjlmeMn,
roie §pacint^en, Stulpen, ZrocoS, Sajetten, kaiferfronen x, offerirt in gefunben 3rotebeln

]ßixmptig &ei ^evre
Oscar Gœschke,

©amen* unb fpflanjenijanbtung.

Mi ßliunenfreitttbe.
^oltändifcde ]ßCuxnexi%xvie£>eCvi,

alg: ^pajint^en, ©ulpen, ZrocuS, 32arjiffen, Stajetten, Scilla, ^c^neeglöcfc^en je. in prad^t=

ooller 2öaate empfiehlt in großer ülugroahl biUigft

Äitttet=äöffi[in, Samenliandfting,

Stönlppffc 3 find}.

Fabrikmarke „Aventicum" Fabrikmarke

Condensirte Schweizermilch ohne Zucker
der Société des Usines de Vevey et Montreux

in MONTREUX (Schweiz). (H599ix>

Haltbarkeit garantirt. Die Umwandlung der Creme in Milch
vollzieht sich sofort. Leicht zu transportiren.

In Dépôt bei Hrn. P. L. Zollikofer, Multergasse 31, St. Gallen.

A <A A A—.Ai Afa^A
«

©oebert erfcf)tenen unb gu begießen buret) bie ©ucfitjanbtung

non 2Utfc>e00=2®et>e* in ©t* ©aücn

JUiifh:.pit k flid] fît |llt 1882.

(Srfte §efte roerben gerne gur ©inficf)t gefanbt.

jHitljcrtrahtc «ml Ur.i'i.Hliutbcr in ;].?wt.
©orrathtg faft tu allen 9lpoif)tttn. — Uan 0 erlange Dr. Sôan&eUS 9»aïj«@$ti;aït.
(îftemifet» tein, gegen Ruften, Äeucf)f)uften, Zroup, 33ruft unb fiungenleiben gr. 1. 40

bet S(^roäcl)en, SSleid^fui^t, ^Blutarmut!), nad) erfd)öpfenben Sßoifenbetten „ 1. 50

3ofceifett#bei Sfropl>u(ofe(Zrfat}be§2ebertifran§), gegen£rüfenu.,fpautfranFl)eiten „ 1. 50
bei ilteroenleiben, D|ren=, kopf= unb 3dbnrae^ é^ber — berühmtes

Stärfung§mittel „
^eoett fôâttttet/ bei Äinbern, feiner fidiern ïôirhmg roegen fe^r gef^ätn „
ftaltyfyo£pfj<*t, bei Änoc^enfran^eiten, Sfrop^ulofe, Xuberfulofe — aud^ oor=

treffliche kinbernahrung „
Ät ftittl»e«na^vun0/ Zrfafc ber iDtuttermilch, äuperft bequem im@ebraucf)e „
Dr. berühmten unb gegenRuften u. 33er](ï)leimung.

Sßielfadh prämirt unb oon allen Ülerjten mit Sßorliebe oerroenbet.

1. 90
1. 60

1. 50
1. 50

Zéa & Fleur d'Avénaline
zwei Mehlsort en für Suppen ; schnelle und einfache Zubereitung.

^o^Cfd^mec&md. — Refund. — ^Siffig.
|a|jlrfiit|e Jfupiffe

von Staats- und Gemeinde-Anstalten, Hôtels, Privaten etc.

OitÜt's Sifaa&hl
à Fr. 1 per Büchse

sehr vortheilhaft bekannt und von vielen medizinischen
Autoritäten empfohlen.

Diese yon der Société des Usines de Vevey-Montreux zubereiteten Produkte
sind zu haben:

in St. Gallen bei Herrn P. L. Zollikofer zum Waldhorn.

„ Rorschach „ Herren Beraud & Cie., Delikatessenhandlung.
„ Heiden „ Herrn loh. Rohner, Spezereihandlung.
„ Herisan „ „ Lobeck, Apotheker.
„ Trogen „ „ C. Staib.

„ Rapperswyl „ „ Trost-Curti.
» Wyl „ „ Nicolas Senn.

„ Ragaz „ Herren Jaudin & Janett.

^ausfxau
empfehle al§ befonberê oortljeilhaft

Prima Café-Extract
in 33üdf)fen oon V2f L 5 unb 10 Äilo. Sie fer Zafé=Z.rtralt befifct bie Zigenfchaft,
bap er, ohne einen Sag 311 hintcrlaffeu, ben Zafé roohffchmedenb unb glan3hell macht unb
burch feinen Zafégehalt eine bebeutenbe Zafé=Zrfparni§ erreid^t roirb.

Prut ofrfiiitmc uii^t eilten Perfurtj jn wndjen.
JhimpeC, Ütapp ersroi)l.

$ür fommenbe Uttt» empfehle:

in allen Çaçonen unb ©röjgen; aucl) fetjr praftifd; für Dteifenbe, 9kilttar§, geftbefndjer,
Süreauangeftellte, kanton§f^üler.

©en oerehrlichen ©amen empfehle nodl) befoitber§ bie leidet rein3uhaltenben 90tatt=

fetten nebft theilbaren knöpfe«. M 602 G

$dimtßi[ga(Tß 1c. 18.

Dr. Linck's Fettlaugen-Mehl
alleiniger Fabrikant Julius Bessey in Stuttgart

das anerkannt billigste Reinigungsmittel für Wäsche bei absoluter
Unschädlichkeit für Gewebe und Farbe wird (M 44/4 S)

allen Hausfranen angelegentlichst empfohlen.
Zu haben in den meisten Seifen-, Material- u. Spezerei-Handlungen.

DE LINCK'S

SCHUTZMARKE

General-Depôt für die Schweiz: Weber & Aldinger, Zürich und St. Gallen.

jstritktttafdjiueu-Haiieln
Spftcm: ^atttbs, bcutfdhe unb franjöfifche ®açon§,

^laué neuer Çaçon,
^diaffhaufer Spftem,

bringt h'cmü itt gefällige Zrinnerung

14 Irickiil) lanmillßr in St. iallfn.

Damenconfection.
^intermänfef und Hoffmann

mit Sümmt=, piiifd|= utiii Peljpniiture«
finb foeben in fdhönfter 2luëroal)l eingetroffen. 3luêroahlfenbungen ftehen jebergeit 31t ©ienften.

Unter 3uficherung Btfftgjïer unb rccltll« Sebienung empfiehlt fid) h)odhacl)tung§Dollft

S^lolüpl, im Sluguft 1881.
C. Truninger.

M „®en Verlauf ber Oefterreichifdhen unb Ä
U anbererinberSchroei33ulâffigen@taatês U

fpr«ittien»£oofe mit ben befannteu Ü
A hohen Zeroinnen oon fÇr. 600,000, A
fui 400,000, 200,000, 100,000, 50,000, W

20,000, 10,000, 5000 te. nermittelt ^
\i"I baë unterfertigte SBanlhciuê. 3ßrämien=

w lobfe non fgr. 50 unb $r. 10 an. 2lm
m 1. fkooember a. c. grope 3tehun9tn-
lA llnfer SattfhauS hat tm Itonember

.0 1880 roieber ben ©reffet non §r. 150,000

» nadh 3nrtd5 nermittelt.
ft Um roegen fßetheiligung einen ifßrofpeft

[H 3u erhalten, roenbe man fidh an ba§

|!ankl|ous ©fbräber lljitl,
^tranRfurt a. |S.

Zinc fleiue, ftille gamilic (ohne Smabd^en)

mürbe fofort ein foldheë non ungefähr 13

fahren bei fidh aufnehmen, um bagfelbe im
|>äuglidhen 311 e^iehen. 2lnmelbungen bcför=

bert bie Zrpebition biefeä 23latte§.

Ztn foliber unb gebilbeter kauf'
mann, mit $r. 5000 Salair unb

einiger 2lnroartfchaft, roünfdht mit
einer branen unb auter3ogenen

©ochter be§ SDUttelftanbeS im 3tftcr

non 19—24 Sahren in korrefpon=
ben3 31t treten. Offerten unter
Zhiffre F an bte Ztpeb. b, ©l.

©rudt ber ©h- Sßirth'f^" ®ttdhbmcferei in St. ©allen.

y
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Mdungskurs für Kindergärtnerinnen
in St. Gallen.

Mit Anfang November beginnt bei uns wieder ein neuer Bildungskurs für
Kindergärtnerinnen, sofern die genügende Zahl von Anmeldungen eingeht. Prospekte und Lehrpläne

sind durch die Vorsteherin des hies. Kindergartens, Frl. Hedwig Zollikoser, zu beziehen.

Anmeldungen wolle man bis Ende September an Genannte eingeben.

St. Gallen, 8. Sept. 1881.
Die Kommission des Kindergartenvereius.

OtimeÄseke lopkpi'imà,
der schönste und billigste Flor für Zimmer, in Vorsenster un Winter.

Gefüllte weihe, extrastarke Pflanzen, in 4—5" Töpfen, per Stück Fr. 1, per Duzend

Fr. 10 ; einfache in 6 Sorten als roth, purpurroth, karmoisinroth, violett, weiß und gestreift,
alle mit gezackten und finbrierten Blüthen
10 Stück in 6 Sorten in 2" Töpfen 8^-2
50 „ in allen Sorten in 2" Töpfen
50 „ Cinerarien, hohe und niedere, schöne verpflanzte, ohne Töpfe
10 „ „ schöne verpflanzte, in 2" Töpfen
10 „ „ gefüllte, echte, getheilte
10 „ gefüllte aemontaut oder Monatnelken, in 5 der schönsten Sorten
10 schöne Blattpflanzen für Arrangements von Blumentischen in 10 der

schönsten Sorten mit Töpfen
Kandelsgärtuerei von

«l. Uiiti W

Erdbeerenpflanzen.
Bei Beginn der Pflanzzeit offerire mein reichhaltiges Sortiment von Ananas- und

Monats-Erdbeeren zu mäßigen Preisen. Preisverzeichnisse auf Verlangen gratis und franko.

Gemüse- und Blumensamen,
als Wintersalat, Spinat, Schwarzwurzel, Carotten :c., Pensée, Libeux. Vergißmeinnicht,

Nemophila w., welche im Herbst ausgesät werden müssen, halte in guter keimfähiger Waare.

Auch können von verschiedenen Sorten Setzlinge abgegeben werden.

Holländische Blumenzwiebeln,
wie Hyacinthen, Tulpen, Crocos, Tazetten, Kaiserkronen :c., offerirt in gesunden Zwiebeln

Wümptiz bei Mern
Osoar (5(V8(;1à6,

Samen- und Pflanzenhandlung.

Für Blumenfreunde.
Koll'ändifche Wlumenzmiebeln,

als: Hyazinthen, Tulpen, Crocus, Narzissen, Tazetten, Scilla, Schneeglöckchen ?c. in prachtvoller

Waare empfiehlt in großer Auswahl billigst

Mûàr-âoMn, Kamelâanâkung.

Storchengaffe, Zürich.

Dàiûmaà
^ Dàiàuàs

Lonààts LàsÎLsàlà às
à 8oeîêiê des Usines de Veve^ et IVionieeux

in (Leffrvei^). (NS9S1X)

Ilaltdaâeit Aurantirt. Die IIinxvanàlunA der Ersine in Niloli
vell^ieüt sieli sekert. Deiolit ?n transpertiren.

Irr vsxôt Usi Hrrr. Xollàoksr, Nkulbsr^asss 31, Lt. (Zöllen,.

«
Soeben erschienen und zu beziehen durch die Buchhandlung

von Altwegg-Weber in St. Gallen

Mr.M k SO sîîr M1882.
Erste Hefte werden gerne zur Einsicht gesandt.

Mlflzcrlmktc W>! lst.àWà'r in Fern.
Vorräthig fast in alle» Apotheke». — Man verlange vr. Wander's Malz-Extrakt.
Chemisch rei», gegen Husten, Keuchhusten, Croup, Brust- und Lungenleiden Fr. 1. 40

Eise«, bei Schwächen, Bleichsucht, Blutarmuth, nach erschöpfenden Wochenbetten „ 1. 50

Jodeise«, bei Skrophulose (Ersatz des Leberthrans), gegen Drüsen U.Hautkrankheiten „ 1. 50

Ehi»i», bei Nervenleiden, Ohren-, Kopf- und Zahnweh, Fieber — berühmtes
Stärkungsmittel „

Gegen Würmer, bei Kindern, seiner sichern Wirkung wegen sehr geschätzt „
Kalkphosphat, bei Knochenkrankheiten, Skrophulose, Tuberkulose — auch vor¬

treffliche Kindernahrung „
Liebia s Kindernahrnng, Ersatz der Muttermilch, äußerst bequem imGebrauche „
vr. Wander's berühmten «alz-ZU<ker und.»onbonS, gegenHusten u. Verschleimung.

Vielfach prämirt und von allen Aerzten mit Vorliebe verwendet.

1. 90
1. 60

1. 50
1. 50

Wa. à klour à'llvààe
svvsi Zdsülsert eu 4ür Lupxsv; seürislle und eirrkaolie AuizereitmiA.

Wohlschmeckend. — Gesund. — Willig.
Iahlreiche JeuKnîsie

von 8issts- und Kemeinde-Answlien, liöiels, ?àien sie.

— VMi'Z UàWM —à Di'. 1 per LüedLe
ssür vorküsilüalt Häanvt und von vielen rnediàisoûsii

^.utoritätsn empkolileii.
Diess von cker Sos/sks à t/s/'/?ss cks I^srs/-à/?k/'6t/x 2iubsreiteteir Drockukts

sind üu baben:
in 8t. Eallen bei Herrn 1. ToMo/'s/' i!UM ^Valàborn.

„ korsvdaelì ^ Herren ösrsuck ck 6/s.. velàtessenbancklunA.
„ Heiden „ Herrn ^o/?. 5o^/?ö/', LpeîivrkibanànA.
^ verisan „ ^ 1o/?so6, .4potbeker.
„ Drohen „ ^ 0. Skà
» kapperswxi ^ ^ 7rosk-t?u/'k/.

n n » iV/oo/ss 5s/?/?.

» ^ Herren ^suck//? & 2â/?skk.

Jeder Kausfrau
empfehle als besonders vortheilhaft

?rima Oake-Lxtraet
in Büchsen von ^/z, 1, 2^/z, 5 und 10 Kilo. Dieser Cafe-Extrakt besitzt die Eigenschaft,
daß er, ohne einen Satz zu hinterlassen, den Cafe wohlschmeckend und glanzhell macht und
durch seineu Cafegehall eine bedeutende Cafe-Erfparniß erreicht wird.

Man versäume nicht einen Versuch zu machen.

Guslcrv Kimpet, Rapperswyl.

Für kommende Bade- und Reise-Saison empfehle:

in allen Fa^onen und Größen; auch sehr praktisch für Reisende, Militärs, Festbesucher,

Büreauangestellte, Kantonsschüler.
Den verehrlichen Damen empfehle noch besonders die leicht reinzuhaltenden

Manschetten nebst theilbaren Knöpfen. N 602 E

Kàiellgajse Nr. 18. K. Uobler-Wneter.

Dr. Vinvü's ?stàugen-NleId
alleiniKsr ?abrilcant ckulius Lessee in Ltutt^art

das anerkannt t>,'///'Fsks /?s/'/?/F///?ss/??/'tts/ kür ^Väsobe bei absoluter
Dusobädliobsteit kür Eervebe und àrbe wird (U 44/4 8)

Allait Dîì118D'îì1ILI1 an^elsAentliebst empkoblen.
Xu babeu in den meisten Leiten-, Alaterial- u. Lpe^erei-HandlunASN.

vr l.Iki0!('Z

Keneral-vepSi tür die 8offwei?: Vkeber 6t /llàger, ?ürie!i und 8t. Ka»en.

Strickmafchincu-lladeln
System: Lambs, deutsche und französische Façons,

Laue luuier Fa^on,
Schafihauser System,

bringt hiemit in gefällige Erinnerung
Hch. Friedrich Konmüer in St. Gallen.

Vniueiieoâetioii.
Wintermäntel und Doll'mcrnn

mit Sammt-, Plüsch- und Pelzgarnituren
sind soeben in schönster Auswahl eingetroffen. Auswahlsendungen stehen jederzeit zu Diensten.

Unter Zusicherung billigster und reellster Bedienung empfiehlt sich hochachtungsvollst

Flawhl, im August 1881.
0.

M ..Den Verkauf der Oesterreichischen und M

^ anderer in der Schweiz zulässigen Staats- ^
fi Prämien-Loose mit den bekannten^
â hohen Gewinnen von Fr. 600,000,
kul 400,000, 200,000, 100,000, 50,000, U

20,000, 10,000, 5000 :c. vermittelt

!̂ìdas unterfertigte Bankhaus. Prämien-
^ loose von Fr. 50 und Fr. 10 an. Am
» 1. November a. o. große Ziehungen.

Unser Bankhaus hat im November

W 1880 wieder den Treffer von Fr. 150,000

» nach Zürich vermittelt.
Um wegen Betheiligung einen Prospekt

N zu erhalten, wende man sich an das

Kaitchaus Gebrüder Thiel.
Aranksurt a. W.

Eine kleine, stille Familie (ohne Mädchen)
würde sofort ein solches von ungefähr 13

Jahren bei sich aufnehmen, um dasselbe im
Häuslichen zu erziehen. Anmeldungen befördert

die Erpedition dieses Blattes.

Ein solider und gebildeter
Kaufmann, mit Fr. 5000 Salair und

einiger Anwartschaft, wünscht mit
einer braven und auterzogenen

Tochter des Mittelstandes im Alter
von 19—24 Jahren in Korrespondenz

zu treten. Offerten unter
Chiffre an die Erped. d. Bl.

Druck der Th. W irth'schen Buchdruckerei in St. Gallen.
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